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Trotz allem : �ustizmorö !
Letzte Entscheidung : Saeeo und Banzetti sollen hingerichtet werden .

Boston , Ist . August .

Der Oberske Gerichtshof von Mastachufelts hat die Einwände der

Verteidigung gegen die Entscheidungen der Richter Sanderfon und

Thayer für nichtig erklärt , die Bestätigung des Vorliegens eines

Rechtsirrtums abgelehnt und die Berufung Saccos und van -

zeltis zurückgewiesen .

Die Verteidiger leiten mit . daß sie sofort bei dem Obersten Ge¬

richtshof der vereinigten Staaten Bernfung einlegen werden .

•
'

Es ist kaum zu erwarten , daß das Oberste Bundesgericht
— selbst wenn es in eine Verhandlung der an ihn zu richten -
den Berufung eintritt — zu einer anderen Entscheidung ge -
langen wird als der Oberste Gerichtshof von Massachusetts .
Die gelehrten Richter sehen keine Verletzung des Gesetzes
durch die Prozeßführung und Urteilsfällung gegen Sicco und

Vanzetti , sie sehen auch die neuen Tatsachen nicht , die die Wie -

dcraufnahme des Prozesses vorschreiben würden . Wir in

Deutschland wissen selbst nur zu genau , und haben es z. B.
beim Meineidsprozeß gegen die Bergarbeiter zu Essen schau -
dernd miterlebt , daß die Wiederausnahme erst nach vielen

Iahren durchgesetzt werden konnte , als Ludwig Schräder
und seine Kameraden , die Opfer des eidstarken Gendarms

Münter , ihre Zuchthausjahre längst verbüßt hatten . Bei
Sacco und Vanzetti handelt es sich aber um d i e Strafe , die

man nicht übersteht und die darum und wegen der Möglichkeit
eines Justizmordes von allen fortschrittlich Gesinnten in der
Welt verworfen wird .

Versagt auch das Oberste Bundesgericht , so ist das Leben
der beiden Verurteilten in das Ermessen des Staatsgouverneurs
Füller gestellt . Wenn er ein M e n s ch und nicht nur ein

Amtsinhaber ist , so muß er sich sagen : Mögen diese beiden

selbst den Kassenboten ermordet und beraubt haben — sieben

Jahre Leben in ständiger Erwartung der Hinrichtung , einmal

schon bis zum elektrischen Stuhl geschleppt , mehrmals in die

Armesünderzelle gebracht : das ist Strafe genug und über -

genug , laßt sie laufen !

vanzettis Geijleskrankheit ausgebrochen — wleöer

im Tolenhause !
Boston , 19. August .

Der Verleidiger vanzeltis erklärte heule nach seinem Besuch im

Gefängnis , fein Klient fei wahnsinnig geworden . Die drei Ge¬

fangenen Sacco , vemzelli und Madeiros wurden im Laufe des Tages
in das Tolenhaus übergeführt . Es wurde erklärt , daß
die drei Gefangenen keine Anzeichen einer körperlichen oder

geistigen Krankheit aufweisen . Die Polizei halbesonderevor -
sichlsmaßnahmen getroffen , um verbrecherische Anschläge
gegen öffentliche Gebäude zu verhindern .

»

Boston , 19. August . Als Vanzetti heute der ablehnende
Bescheid des Obersten Gerichtshofes mitgeteilt wurde , schrie er fort -
während : „ Dos wußte ich ! " Er habe nach einem Radio -

fender oerlangt , um der Welt seinen Fall schildern zu
können . Sacco dagegen nahm die Entscheidung gefaßt auf . Auch
er erklärte , er habe eine solche Entscheidung erwartet . Das Esten
schob er weg und erklärte , er wolle seinem Sohne einen Brief
schreiben .

Appell an 5»ller .
Rem Jork , 19. August .

„ World " bringt einen sechsspaltigen Leitartikel , in dem die
U n st i m m i g k e i t e n des Sacco - Vanzetti - Prozestes hervorgehoben
werden Das Blatt ersucht Gouverneur Füller um der Ehre
Amerikas willen , die Hinrichtung der beiden Berurteilten aufzu -
s ch i e b en , damit dem Fall nicht ein unwiderrufliches Ende gemacht
werde . In der „ New Jork Times " erscheint als ganzseitiges Inserat
ein offener Brief der Zeitschrift „ N e w - Re p u b l i c"

an den Präsidenten der Havard - Universität Lo -

well , der in dem von Gouverneur Füller eingesetzten Sonderaus -

schuß zur Nachprüfung des Falles den Vorsitz geführt hat . Die Zeit -
schrifl ersucht um Aufklärung der in dem Prozeß enthaltenen Wider -

spräche und sagt , das amerikanische Volk könne die Der -

antwortungfürdieHinrichtungnichtübernehmen ,
falls diese Widersprüche nicht aufgeklärt würden .

Sarah tut nichts .
Spokane ( Staat Washington ) , 19. August .

Senator B o r a h , der Vorsitzende des Senatsausschustes für
auswärtige Angelegenheiten , hat auf die telegraphische Bitte einer
Dame , sich des Falles Sacco - Danzetti anzunehmen , weil er i n t e r -
national « Rückwirkungen haben müsse , geantwortet , er sei
bereit , an der Prüfung des Falles mitzuwirken , jedoch
dürfe Amerika nicht auf ausländische und heimische
Proteste Rücksicht nehmen , sondern lediglich daraus , ob die
beiden Angeklagten schuldig oder unschuldig verurteilt worden seien .

Preußen unü öas Schulgesetz .
Umfangreiche Abänderungsvorschläge .

Im Preußischen Unterrichtsministerium wird , wie der

„ Sog . Pressedienst " erfährt , eifrig an dem Votum

zum Reichsschulgesetz gearbeitet , das ziemlich umfang -
reich ausfallen dürfte und sich nicht nur mit kritischen Be¬

merkungen begnügen , sondern fast zu jedem Para -
graphen Abänderungsvorschläge macksen wird .

Dem Kultusminister , der sich augenblicklich zur Kur in Marien -
bad aufhält , wird die Stellungnahme der Spezialisten in den

nächsten Tagen vorgetragen werden . Erst dann wird die

Entscheidung fallen , in welcher Form das Votum des Preußi -
sehen Unterrichtsministeriums an das Staatsministerium ge -
langt .

Inzwischen ist die sehr nüchterne Begründung
des Reichsministeriums des Innern zu dem Schulgesetzent -
wurf , die von den Herren Pellengahr und Dr . Löffler ver -

faßt ist , den Unterrichtsverwaltungen der Länder „st r e n g
vertraulich " zugegangen . Es wird wiederholt und nach -
drücklichst darum gebeten , die Begründung mit besonde -
rer Diskretion zu behandeln . Angesichts der Tatsache ,
daß der Entwurf längst veröffentlicht ist und schon im nächsten
Monat den Reichstag beschäftigen soll , ist diese Geheimnis -
tuerei unverständlich .

In unterrichteten Kreisen verlautet ferner , daß die preu -

ßlsche Unterrichtsverivaltung aller Wahrscheinlichkeit nach den

verfassungsändernden Charakter des Entwurfes ver -

n e i n e n wird , wenn die Vorlage eine Abänderung dahin -

geheitd erfährt , daß der G em e i n s ch a f t s s ch u l e ein ge -
wisses Uebergewicht über die anderen Schularten zu -

gebilligt wird . _

Die Sesatzungsstarke .
Offizielle britische Mitteilung an die Reichsreglerung .

Das R e i ch s a u ß e n m i n i st e r i u m ist — wie der

. . Soz . Pressedienst " erfährt — offiziell davon

unterrichtet , daß England der französischen Regierung vor -

geschlagen hat , die Verminderung der Truppen im besetzten

Gebiet um ein volles Fünftel , d. h. mehr als
10 000 Mann , vorzunehmen . Belgien hat dem englischen
Vorschlage nicht widersprochen . Dagegen haben die

militärischen Autoritäten Frankreichs dem französischen
Ministerrat empfohlen , die Truppenzahl nur um ein

Z e h n t e l des bisherigen Bestandes zu vermindern , da „ eine

weitergehende Herabsetzung im gegenwärtigen Zeitpunkt mit

der Sicherheit Frankreichs nicht zu vereinbaren ist . "
Die englische Regierung . drängt daraus , daß die Alliierten

noch vor der kommenden Völkerbundstagung
eine Vereinbarung über die Herabsetzung der Besatzung
treffen und damit die Atmosphäre in Genf im günstigen
Sinne beeinflußt wird .

Noch kein öeschluß öes pariser Ministerrats .
Paris . 19. August . ( Eigenbericht . )

Der heutige Ministerrat hat eine Entscheidung über die

Zahl , um welche die Truppen oermindert werden sollen , entgegen
den Erwartungen noch nichtgetroffen .

Jedenfalls besteht nach den Verhandlungen begründet « Aus -

sicht , daß die englische und französische Regierung sich auf eine

höhere Ziffer als die obenbenannte — man spricht von etwa
6009 bis 7000 Mann — einigen . Die Zahl der französischen
Besatzungstruppen beträgt gegenwärtig nach amtlicher Angabe
56S00 , die der englischen 7300 und die der belgischen 6350 Mann .

Nanking wirü weiter befthoßen .
Und ein britisches Kriegsschiff getroffen .

London , 19. August . ( Amtl . britischer Funkdienst . )
Die Nordtruppen haben von Kukau aus in der letzten Nacht

Nanking beschossen . Der britische Torpedobootszerstörer Wivern ,
der an dem Grundstück der International Export Company sestge -
macht hatte , um im Notfall die in Nanking ansässigen Briten zu
übernehmen , wurde dabei von Schüssen getroffen . Verletzt
wurde niemand . Die Beschädigungen des Schiffes sind nicht ernst »
Haft . Die Nordtruppen hoben verlangt , daß Nanking binnen
24 Stunden kapituliert ; im Weigerungsfall werde die Stadt bom -
bordiert werden .

Die organisierte Wirtschast .
Die Kampfverbände der Unternehmer .

Von Otto Su Hr .

Das ist das Entscheidende , daß wir augenblicklich in
der Periode des Kapitalismus uns befinden , in der im
wesentlichen die Aera der freien Konkurrenz ,
in der der Kapitalismus rein durch dos Walten der blinden
Marktgesetze beherrscht war , überwunden ist , und wir

zu einer kapitalistischen Organisation der Wirtschaft
kommen , also von der Wirtschaft des freien Spiels der
Kräfte zur organisierten Wirtschaft .

H i l f « r d i n g auf dem Kieler Parteitag .

Nach zweijähriger Pause ist soeben wieder als Sonder -

Heft zum Reicharbeitsblatt das Jahrbuch der Berufs -
verbände erschienen . Wir begrüßen die wertvollen Ver -

besserungen der neuen Auslage , ohne damit sagen zu wollen ,

daß das Jahrbuch in allen Punkten unseren Wünschen ent -

spricht . Wir hätten z. B. lieber gesehen , wenn die Organi -
sation der Genossenschaften und Krankenkassen aus dem Ab -

schnitt Unternehmerverbände herausgenommen und ausführ -
licher für sich behandelt worden wäre . Trotz aller Einwände
bleibt das Jahrbuch ein außerordentlich wertvolles Nack»-
schlagewerk , das einen interessanten Einblick in die verwir -
rende Fülle wirtschaftlicher Organisationen gibt .

Das Jahrbuch zählt zweihundert gewerkschaftliche Organi -
sationen der Arbeiter und Angestellten , selbst , wenn man gelbe
Werksgemeinschasten , syndikalistische und konnmmi {tische
Splitterorganisationen , die eigentlich keinen Anspruch auf den

Ehreittitel Gewerkschaft erheben können , mit hinzuzählt .
Diesen hundert Arbeitnehmerverbänden stehen aber nahezu
2500 sesbständige U n t e rn e hm e r ver b ä nd e im

Reich und in den Ländern gegenüber . Selbst , wenn man be -

rücksichtigt , daß manche der selbständigen Bezirksverbände den
Reichsorganisationen angeschlossen sind, so ist die Zahl von
1535 Reichsverbänden immer noch außerordentlich groß . Um
sich ein klares Bild von dieser Fülle der Unternehmeroraani -
sationen zu machen , muß man einmal überlegen , welchen
Organisationen der einzelne Unternehmer
heute anzugehören pflegt . Auf Grund gesetzlicher
Vorschriften gehört jedes Unternehmen zunächst der amtlichen
Interessenvertretung , der Industrie - und Handelskam -
mer an . Daneben wird heute fast jedes Unternehmen Mit -

glied eines Fachverbandes sein , wenn nicht gar mehre -
ren Fachverbünden angehören . Neben diesen w i r t -

sch a f t s p o li t i sche n K am p f o rg a n i s a t i o n e n der

Unternehmer , deren Führung in den Händen des Reichsoer -
bandes der deutschen Industrie liegt , stehen die sozialpoli -
tischen Kampforganisationen , die Arbeitgeb erver -
bände . Wenn es nach dem Willen und den Wünschen der

Vereinigung deutscher Arbeitgeberverbände ginge , würde aber
jeder Unternehmer nicht einem , sondern drei Arbeitgeber -
verbänden angehören . Um eine einheitliche Kampffront
gegenüber den Gewerkschaften am Ort und in der Branche
herbeizuführen , soll sich jeder Arbeitgeber nicht nur einem

örtlichen Arbeitqeberverband , sondern auch noch einem selb -
ständigen Branchenverband anschließen . Aber
damit nicht genug , fordert die Vereinigung deutscher Arbeit -
geberverbände ihre Mitglieder auch noch zum Beitritt m den

Deutschen Streikschutz e. V. auf .
Alles in allem muß also jeder Unterneh -

mer nicht weniger als fünf bis sechs wirt -

schaftspolitischen Kampforganisationen an -

gehören . Wenn es auch den Arbeitnehmern gleichgültig
sein kaim . wie sich die Unternehmer organisieren , so darf man

doch wohl die , Frage auswerfen , welche B e l a st u n g diese
Unzahl von Organisattonen für die Gesamtheit der Wirtschaft
darstellen . Gewiß sind wir mit den Unternehmern der Auf -
fassung , daß gerade die Mannigfaltigkeit des Organisations ».
apparates am besten den Interessen der Unternehmer dient ,
ob sie aber auch den Interessen der gesamten Wirtschaft dient ,
ist eine andere Frage . Die Unternehmerorganisationen
kämpfen seit Iahren gegen die angebliche Belastung
der deutschen Wirtschaft durch die Sozial -
Versicherung . In manchen Arbeitgeberkreisen ist es

üblich geworden , die Gewerkschaftsbeiträge und die gewerk -
schaftlichen Einrichtungen zu betriteln . Aber darf man
fragen , was dieser Apparat der Unterneh -
me ro r g a n i s a t i o n en die deutsche Wirt -

schast kostet ? Man könnte annehmen , daß die Der -

bände , die soviel zur Hochhalwng der Preise beitragen ,
auch nicht gerade billig arbeiten . Auf jeden Fall wird
die Belastung des einzelnen Unternehmens
durch diese vielfälttgen Abgaben nicht gering sein . Um nur
ein Beispiel , allerdings das schwerwiegendste , herauszugreifen .
die Streikoersicherung im Streitschutz e. V. kostet 0,3 Proz .
der jährlichen Lohnsumme . Das bedeutet für « in

Unternehmer mit zweitaufenPArbeitnehmern
bei einem täglichen Durchschnittslohn von

sechs Mark pro Mann einen Jahresbeitrag
von 10800 Ma r k. Dafür erhält allerdings das Unter »

nehme » « ich de » äoaa Streck 25 Proz . der ausgefallene «



Lohnfumme als Entschädigung . Bei Berechnung der Hn -

kosten darf rnan nicht vergessen , daß von den Verbänden

nicht weniger als 450 durchschnittlich w ö chen tlich
erscheinende Zeitschriften herausgegeben werden .

Aber noch « In anderer Punkt erscheint uns in den An -

gaben des Jahrbuches von bedeutsamem Interesse . Nicht
weniger als 623 von den 1366 Reichsverbänden verfolgen
neben allgemeinen wirtschaftlichen Zwecken „ auch u n -

ntittelbare Vorteile für ichre Mitglieder " ,
mit anderen Worten , diese Verbände sind Kartelle und

Syndikate . Nimmt man noch hinzu , daß viele von den

anderen Unternehmerorganisationen sich nach ihren Satzun -
gen die Aufgabe gesetzt haben , entweder den Abschluß von
Konventionen zu fördern oder gar Kartelle ins Leben zu
rufen , dann zeigt sich, daß der Kampf gegen das Kartell -

unwesen häufig mit falscher Front geführt wird . Jedenfalls
sind viele von den Fachverbänden nicht weniger gefährlich als
die Kartelle . Die wirtschaftspolitifchen Kampforganisationen
der Unternehmer sind dieMütterdesKartellwefens
und verdienen deshalb häufiger , als es bisher geschehen ist ,
von der Ocffsntlichkeit unter die Lupe genommen zu werden ,

An der Spitze der Reichsverbände steht der Zentral -
ausfchuß der Unternehmerverbände , der die

Dachorganisationen der Industrie und des Handels , des Hand -
werks und der Landwirtschaft , des Verkehrs und der Danken

vereinigt . Zu Unrecht spricht das Jahrbuch davon , daß in
den letzten Jahren keine Betätigung des Zentralausschusies ,
der seinerzeit noch dem Kapp- Putsch als Abwehrmaßnahme
gegen die einheitliche gewerkschaftliche Kampffront ins Leben
gerufen worden ist . beobachtet wurde . Der Geschäftsbericht
der Vereinigung der Deutschen A rbe itge be rv e rbände weist
ausdrücklich darauf hin , daß die Auffassung , wonach der

Zentralausschrch als „ gegenwärtig ruhend " angesehen wird ,
nicht den Tatsachen entspricht , weil gerade in den letzten
Iahren die von ihm vertretenen Verbände mehrfach zur Er -

? örterung wichtiger gnmdsätzlicher Fragen zusammengetreten
! sind . Es ist kein Zufall , daß es sich dabei in der Hauptsache
i um Probleme gehandelt hat , deren Lösung im Interesse der
! Arbeitnehmerschaft liegt . Man erinnert sich vor allem der
; gemeinsamen Kundgebung aller Unternehmerorganisationen
i gegendiesogenannte „ k a l t e S o z i a l i s i e r u n g" .
i Der Zentralausschuß der Unternehmerverbände folgt damit
r nur seiner Tradition . Der Zusammenschluß aller wider -

s strebenden Elemente , die Vereinigung der sich bekämpfenden
Konkurrenten in Zentralausschuß war seinerzeit nur möglich

s unter der Parole „ Bekämpfung der Macht der

j Arbeit nehmerorganisationen " . Diese Parole
' hält den Zentralausschuß auch am Leben .

Die Geschichte der Arbeitgeberverbände folgte zunächst
den Spuren der Gewerkschaftsbewegung . Die Arbeitgeber
lernten von den Gewerkschaften . Die Unternehmer haben es
verstanden , die widerstrebenden Elemente in erstaunlich kurzer

, Zeit umfassend und stark zu organisieren und ihren Verbänden
, einen ausschlaggebenden Einfluß auf Politik und Wirtschaft

zu verschaffen . Der Erfolg , den die Unternehmer in den
letzten Jahren ihren Kampsorganisationen verdanken , ist eine
Mahnung für die Arbeitnehmer , sich in den freien Getverk -
schaften zu sammeln und die Einrichtungen der Gewerkschaften
auszubauen .

- -— .—

Verlegenheiten .
p Nachwirkungen des Gcstlcrschen Flaggenerlasses .

! Das Reichswehrministerium und die deutschnationale
Presse , sie sind beide in Verlegenheit . Die deutschnationale

, Presse , weil sie nicht weiß , wen sie alles mit ihrer Opposition
gegen den Flagaenerlaß trifft , das Reichswehrministerium ,

e weil die Begründung des Erlasses geeignet ist , alle republi -
konischen Parteien zum Protest zu veranlassen .

Die Begründung hatte von den „ Gegnern der
Reichswehr " gesprochen in einer Form , die daraus

Sie Uhr .
Bon M. Sostschenko .

Die eigentliche Ursache des Ganzen war , daß Wassili Konopatow
> mit einem jungen Mädchen in der Elektrischen fuhr . Wäre er allein
1 gewesen , so wäre alles normal und nicht so blödsinnig passiert . Da

j aber stieß Wassja , der Teufel , mit einem jungen Mädchen in der
1 Elektrischen auszufahren . Di « Sache war von Anfang an unter

j
einem schlechten Stern . Wassja hatte zum Beispiel nie die Gewohn .

� heil , ia der Elektrischen zu fahren . Er ging immer zu Fuß .
Und da plötzlich zeigte er seine guten Manieren : „ Mochten Sie ,

liebes Fräulein , nicht in der Tramway spazieren fahren ? " — Da
hast du dein « aristokratischen Manieren !

So kroch Wassja Konopatow also in die Elektrische hinein und
schleppte seine Dame mit . Es war nicht genug daran , daß er sie
mitgeschleppt hatte , er bezahlte noch für sie, ohne besonder « Auf -
regung . Also er bezahlte . Da ist doch nichts Besonderes dabei .
Aber nein , aus lauter Uebermut begann er sich a. 1 den Ledergrifsen
festzuhalten , hoch oben . Und so gesckzah es .

Der Bursche hatte ein « kleine Uhr und man stahl sie ihm .
Noch vor einem Moment war sie da . Plötzlich suchte er sie, um
vor der Dame mit ihr zu prahlen — die Uhr ober war nicht mehr da .

„ Was soll denn dos heißen, " sagte er , „ einmal im Leben kriecht
man in so eine Elektrische , und auch hier läßt man einen nicht
in Ruhe . "

Da begann ein Getümmel in der Tram . Der Wagen blieb
stehen . Wassja verdächtigte gleich seine Dame , daß sie die Uhr viel -
leicht gemaust habe .

Die Dame begann zu weinen . „ Ich habe, " sagt « sie. „nicht die
Gewohnheit , mich an Uhren zu halten . "

Das Publikum war empört . „ Es ist eine Gemeinheit, " sagte
man , „ein Fräulein zu verdächtigen . "

Das Fräulein stand da mit Tränen in den Augen . „ Ich habe
nichts gegen Sie , Wassili Mitrofamtsch, " sagt « sie. „ Das Unglück
drückt jeden Menschen nieder . Aber ich bitte Sie , gehen wir jetzt
zur Miliz , man soll dort den Verlust der Uhr feststellen . Vielleicht
wird man sie, Gott gebe es , noch finden . "

Wassili Mitrofonitsch antwortete : „ Die Miliz hat damit nicht »
zu tun . Und bitte , verzeihen Sie mir , daß ich Sie verdächtigt habe .
Da » Unglück drückt den Menschen wirklich nieder . "

Nun begann das Publikum zu murmeln : „ Wie ist denn da «

möglich ? Wenn die Uhr wirklich verschwunden ist , so muß man
unbedingt zur Miliz gehen . "

Wassili Mitrofonitsch sagte : „ Ich habe , Bürger , gar keine Lust
zur Miliz zu gehen . Ich Hab « dort nichts Besonderes zu tun . Man
kann mich nicht zwingen hinzugehen . "

Das Publikum sagte : „ Man ist gezwungen hinzugehen . Wie
denn «cht . mtno d « Uhr » erschwuadeu ist . Gehen wir .

schließen ließ , daß unter „ Gegnern der Reichswehr " alle

Freunde von Schwarzrotgold oerstanden sein sollten . Nun

interpretiert sich das Reichswehrministerium und teUt mit ,

unter „ Gegnern der Reichswehr " seien die G e g -

ner der Republik zu verstehen . Also nicht die

Freunde von Schwarzrotgold ; denn daß Republikaner Gegner
der Republik seien — das kann selbst das Reichswehrministe -
rium loyal nicht behaupten .

Diese Interpretation kränkt wiederum die Gegner
der Republik , die sich nun melden , die „ Kreuz -
zeitung " voran . Das Monarchistenblatt schreibt :

„ Wir stellen außerdem die Anfrage , ob sich der Reichswehr »

minister mit der von berufener Seite abgegebenen Ertärung ,

daß unter den im Erlaß genannten Gegnern der Wehrmacht die

„ Gegner der Republik " zu verstehen seien , identifi »

ziert . " /

Gegnerder Republik — das möchten die deutsch -
nationalen Herrschaften schon gerne sein . Das sie aber damit

zugleich Gegner der Wehrmacht sind , wie das Reichswehr -
Ministerium feststellt , das geht ihnen auf die Nerven . Wir
verkennen zwar nicht , daß die Interpretation des Reichswehr -
Ministeriums aus Verlegenheit geboren ist , aber sie ist korrekt !

Nur die Deutschnationalen , dessen Politik auf innere Ver -

logenheit und Doppelzüngigkeit aufgebaut ist , vermögen rie

Wahrheit des Satzes nicht einzusehen , daß Gegner der Repu -
blik auch Gegner der Wehrmacht sind .

Zttltrtttnstnohtumg an die deutschaatiooaleu .
Der „ Parlamentarische Dienst " des Zentrums beiaßt

sich am Freitag in einer scharfen Polemik gegen die deutsch -
nationale Presse mit deren Haltung zu dem Flaggenerlaß Geßlers .
Er billigt den Erlaß und stellt fest , daß er mit den vor der Bil -

dung der Bürgerblockregierung vereinbarten Richtlinien überein -

stimmt und einem geheimen Geburtstagswunsch

Hindenburgs entspricht . Außerdem heißt es :

„ Die Dinge können in der Tat so. » wie sie in einem
Teil der Rechtspresse gegenwärtig behandelt werden , nicht
weiter ertragen werden . Man wird an die deutsch »
nationalen Minister und an die Deutschnational « Dolkspartei die

ernste Frage stellen müssen , wie sie sich zu diesen Erörte -

rungen ihrer Presseorgane stellen . Es ist einfach eine U n -

Möglichkeit , daß die Deutfchnativnalen durch ihre Regierung ? »
Beteiligung einerseits die Vorteile der Regierungsmitarbeit ein -

heimsen , andererseits aber verantwortungslos im
Lande gegen dieselbe Regierung und ihre Mitglieder
und gegen den Staat und seine Einrichtungen Sturm laufen . "

Das ist gut — aber reichlich spät gesagtl „ Verant -

w o r t u n g l o s " hat die Deutschnotionale Partei gehandelt , solang «

sie existiert , und darauf hat sie auch als „ größte Regierungspartei "
und trotz aller Richtlinien bis auf den heutigen Tag nicht verzichtet .

Die Reichswehr als öankier .

Kapitän Lohmann und der Berliner Bantverein .

Die Vielseitigkeit unserer Reichswehr zeigte sich
bereits bei den bekannten Enthüllungen über das Phoebus -
Filmgeschäft . Es wird für die deutschen Steuerzahler sicher -
lich eine Beruhigung sein zu erfahren , daß die Berbindungen
der Marineleitung zur Wirtschaft noch weitergingen . Das

„ Berliner Tageblatt " weiß darüber zu berichten :
Allem Anschein nach ist die Aktienmajorität des

Berliner Bantvereins direkt oder indirekt im Besitz
des Reichswehrmini st eriu ms . Wer sich die Mühe macht .
das Berliner Handelsregister einzusehen , findet dort unter anderem

einen Zeichnungsschein aus dem Jahre 1926 , mit dem sich ein

Kaufmann Walter Lohmann verpflichtete , IL Millionen
Mark neue Aktien des Berliner Bankvereins zum Kurse von
116 Proz . zu übernehmen . Dieser „ Kaufmann " Walter Lohmann

ist niemand anders als derselbe Kapitän zur See Walter

L o h m a n n , der bis Anfang voriger Woche noch unserer ersten

Veröffentlichung über die Phoebus - SubveMionierung als aktiver

Wassili Mitrofonitsch sagte : „ Das ist Gewalttätigkeit gegen
meine Person . " Und doch muhte er hingehen .

Und was denkt Ihr , mein « Lieben ? Der Junge ging zur Miliz
und kam nicht mehr heraus . Er kam ganz einfach nicht mehr heraus .

Er ging mit den Zeugen , um alles zu erklären . Man sagte

ihm : „ Es ist gut . Wir werden Ihre Uhr finden . Füllen Sie diesen

Fragebogen aus und beschreiben Sie uns Ihre Uhr . "
Der Junge begann zu erklären und auszufüllen und verwirrte

sich. Man fragte ihn , wo er im Jahre 1919 gewesen sei , befahl ihm ,

den Daumen zu zeigen . Und es war Schluß mit ihm . Man besohl

ihm , da zu bleiben und sich nicht zu entfernen . Das Fräulein aber

entließ man .
Denkt nur , Bürger , was da vorgeht . Der Mensch kann nicht

einmal mehr zur Miliz gehen . Man oerwirrt ihn ganz .

kAus de « Ausstichen von Elsa Brod . )

Kapitän Marryats Enkel gestorben . We aus New Port gs -
meldet wird , ist in seiner Boterstodt Owosso im amerikanischen
Staat « Michigan soeben James Oliver C u r w o o d , der sich in

ganz Amerika als Romanschriftsteller außerordentlicher Volkstümlich -
keit erfreute , im 48. Lebensjahre an einer Bluitrankheit gestorben .
In letzter Stunde wurden mehrer « Aerzte aus Detroit ans Kranken -

bett berufen , die im Flugzeug eintrafen und versuchten , durch eine

Blutübertragung , für die sich die Tochter des Patienten opfermutig
zur Verfügung gestellt hatte , den Kranken zu retten . Die Krankheit
war aber bereits zuweit vorgeschritten und der Patient verschied
unter den Händen der Aerzte , die mit den Vorbereitungen zur Ope .
ration beschäftigt waren . Oliver Curwood war ein direkter Nach -
komme des durch seine Seeromane berühmt gewordenen Kapitän
Marryat und hatte sich auch als Schriftsteller des berühmten Ahnen
würdig gezeigt . Am 12. Juni 1878 geboren , hatte Eurwood lange
Jahre hindurch die wilden , eisbedecktcn Gebiete Nordkanado » bereist ,
die er zum Schauplatz der spannenden Nomone mochte , mit denen er
nach Beendigung seiner großen Forschung ? - und Studienreisen an
die Oesfentlichkeit trat . Unter diesen Romanen , die ihm die De -

wunderung seiner Landsleute eintrugen und ihn zum gelesensten
Romanschriftsteller Amerikas machten , sind die bekanntesten „ No -
maden des Nordens " , „ Das Tal der schweigsamen Männer " , „ Äazan
und der Sohn Kazan " , „ Der flammende Mald " und „ lver schwarze
Jäger " .

Schuh für die aussterbenden Australier . Wie eine englisch «
Zeitschrift mitteilt , macht sich die britische Regierung Sorgen um
die Erhaltung der australischen Eingeborenenstämm « . Es scheint ein
Gesetz zu sein , daß überoll , wo sich die Weißen niedergelassen haben ,
die Urbevölkerung des Landes zum Aussterben verurteilt ist . So
ist es in Amerika geschehen , und genau dieselben Beobachtungen
kann man auch in den afrikanischen Küstenländern machen , wo sich
die weiße Kultur am stärksten eingebürgert hat . Nirgends aber
stirbt die Bevölkerung in so schnellem Tempo aus wie in Australien .
Als die efften Engländer nach Australien kamen , fanden sie dort
eine friedlich « Nomadenbevölkerung , die von Jagd und Fischfang
lebt «. Nach den Berichten der erste » Forscher lebt » te Australien

Offizier Leiter der Seetransportabtetbmg betm Nrichsonch «

Ministerium war und jetzt bis zur Aufklärung der gegen ihn er -

hobenen Vorwürfe und Beschuldigungen vom Dienst suspendiert ist -

Im Januar 1927 hat der Berliner Bankverein sei « Aktienkapital

von 4 Millionen Mark auf IL Millionen Mark ermäßigt durch Ein -

ziehung von angeblich aus der letzten Kapitalerhöhung nicht be -

zogenen jungen Aktien . Wie seither die Majorität gelagert ist , kann

man nicht ganz klar erkennen . Vor der Kapitalherabsetzung befand

sie sich jedenfalls in einem Pool zwischen dem Kapitän - Kaufmann

Loh mann und den beiden Direktoren des Instituts Herrn Mi -

ch a e l i s und Herrn S a a l f e l d , von denen der letztere kürzlich

ausgeschieden ist . In der Präsenzliste einer Generalversammlung

vom Januar 1927 ist der Aktienblock von IL Millionen Mark , den

Herr Lohmann im Jahre 1923 übernommen hat , von einem Direktor

G. Gerber vertreten worden , der dem Vernehmen nach gewisse

Geschäfte mit und für Herrn Lohmann tätigt . Herr Gerber gehört

zur Otwi G. m. b . H. , an der Herr Lohmann ebenfalls interessiert

ist . Wir haben uns auch die Mühe gemacht , da « Handelsregister
über einige andere jener mysteriösen kleinen Gesell -

schaften aus der Sphäre des Reichswehrministeriums zu befra -

gen . und dabei festgestellt , daß der Berliner Bankverein bei ihnen

ebenfalls eine wichtige Roll « spielt . So hat er beispielsweise von

den 29 060 Mark Anteilen der Nävi ? G. m. b . H. , die u. o. das

Haus Lützowufer Nr . Z ( zeitweise Wohnsitz der Frau Ekimoff ) für

000 000 Mark kaufte , 6000 Mark Anteile im Besitz . Es ist selbftver .

ständlich , daß Präsident Sä misch bei der Prüfung der Film -

geschäfte des Reichswehrministeriunis , die «rsreulicherweise schon be -

gönnen wurde , auch diesen Dingen nachgeht .

Eine gründliche Nachprüfung möchten auch wir erwarten .

Es wird bei den deutschen Steuerzahlern nicht gerade Begei -
sterung erwecken , daß dieSozialisierungdesBank -
gewerbes ausgerechnet vom Reichswehrministerium be -

trieben wird . Bei ollem Vertrauen in die Vielseitigkeit
unserer militärischen Kaufleute hegen wir doch die größten
Zweifel , daß in diesen Kreisen das notwendige Verant -

wortungsgefühl für die Durchführung einer solchen Aufgabe
zu finden ist . — Doch im Ernst : Ist es nicht ein Skandal

ohnegleichen , daß ein Wehrministerium seinen Ueberfluß an

Geld in so fragwürdigen Geschäften anlegt , während es an -

geblich überall an Mitteln für soziale und kulturelle

Zwecke fehlt ? Diese Frage ist so ernst , daß auch das

Reichsfinanzministerium ihr selbständig nachgehen
müßte , das ja für derartige Mißstände in der Verwendung
öffentlicher Gelder die volle Mitverantwortung trägt .

SefatzungsgerichtgegenReichbannerführer .
Ei « unglnublichcs Urteil .

Wiesbaden . 19. August . ( MTB )

Das englische Militärgericht in Wiesbaden oerurtesito

heute den Reichsbonnerführer Wolf , der anläßlich der Feier zum
Verfassungstage durch die Veranstaltung eines Fackelzuge » gegen die

Rheinlandordonnanzen verstoßen hatte , zu 200 M. Geldstrafe wegen
verbotenen S i n g e n s und wegen Marschieren ? in Militär -

ähnlichem Anzüge .

So mild dieses Urteil an sich ist , so bringt «s uns doch wieder
die Ungeheuerlichkeit zum «ollen Bewußtsein , daß Deutsche

auf dem Boden der deutschen Republik von ausländischem
Militär kontrolliert und sogar bestraft werden — neun Jahre

nach Kriegsende und zwei Jahr « nach Locarno !

Die Dokumente des „ waiin " über russische Unterstützung der
Riskabylen werden , so meldet der „ Soz . Pressedienst " aus Paris , an

zuständiger französischer Stelle ol » einwandfrei « cht be-

zeichnet . Die russische Botschaft in Paris erläßt ein

Dementi . In Spanien aber wird Frankreich beschuldigt , durch

Nichtentwafsnung der Grenzstämme Erhebungen in der spanischen
Zone zu fördern .

Der Prozeß gegen die Freuade Tvrafls wegen Förderung seiner
Flucht aus Mussolinien ist auf den 3. September vertagt worden .

intelligent « und bescheidene Stämme , die durch ihre Anspruchslosig-
keit und Gutherzigkeit «inen äußerst vertrauenerweckenden Eindruck

machten . Im Jahre 1800 zählt « man 160 000 australische Ein -

geboren «. Heute schätzt man die farbige Bevölkerung Australiens
auf knapp 60000 , die im Laufe von wenigen Jahrzehnten dem

Untergang geweiht sind . Die britische Regierung ist zurzeit mit
der Ausarbeitung von gesetzlichen Maßnahmen beschäftigt , ine da "

farbige Voll vor dem Untergang schützen sollen . Vor allem will
man die Eingeborenen vom Verkehr mit den Weißen vollständig
abschneiden . Sie sollen größere Landstrecken in Nordaustralien be -

wohnen und dort in voller Freiheit leben . Außerdem werden die
strengsten Vorkehrungen getroffen , um den Gebrauch von Alkohol
unter den Eingeborenen zu oerhindern . All « dies « Maßnahmen
sind sehr lobenswert . Leider kommen ste ober zu spät .

Kleist - Gedächlnis - Ausstellung . Zum 150 . Geburtstag Heinrich
von Kleists am 1. Oktober plant die Kleist - Gesellschaft neben einer

zweitägigen Festoersammlung in Frankfurt a. d. O. in Gemeinschaft
mit der Leitung der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin in deren
Räumen ein « Gedächtnisausstellung , die den in der Bibliothek aus -
bewahrten reichen handschriftlichen Nachlaß Kleists zeigen mit ihm
aber auch alle in anderem öffentlichem oder privatem Besitz befind -
lichen Handschriften Kleists , ferner seltene Druck « seiner Werk « und
das über ibn und sein Wirken erreichbar « Bildmaterial vereinen soll .
DI « Gesellschaft bittet all « Besitzer solchen Materials , es zur Ber -
fügung zu stellen . Zusagen werden an dl « Generalverwaltung der
Preußischen Staatsbibliothek , Berlin NW 7, Anfragen « n Prof .
Dr . Minde - Pouet , Berlin - Tempelhoft . Kaiserin - Augusta - Straße 29,
erbeten .

Ein wellkalaloo der handschrisle ». Heber »inen großartigen
wissenschaftlichen Plan , der von dem amerikanischen Professor
Richardson gefaßt worden ist . berichtete Seymaur de Ricci In der
Poriser Akademie der Inschriften . Es handelt sich um einen
Katalog der Handschriften aller öffentlichen Bibliotheken der Welt .
Diese » Niesenwerk , dos in lateinischer Sprache oerfaßt werden soll ,
wird 20 Bände von je 1900 Seiten umfassen , und zwar sollen die
Bibliotheken der einzelnen Länder zusammengefaßt und jeder Band
mit großen Registern ausgestattet werden . Die Kosten für dies
Unternehmen , das einer sehr großen Anzahl von Mitarbeitern
bedarf , werden durch ameritanische Mäzen « aufgebracht , unter denen
sich Pierpont Morgan befindet .

Ein Theater nur für Kinder . In London wird jetzt «in Theater
eröffnet , da « nur für Kinder bestimmt ist . Die Leiterinnen sind Miß
Jean Luxton und Miß Agnes Lowson , die «in « große Werkstatt an
den Grenzen des Theaterviertels für diesen Zweck haben herrichten
lassen . Ihr Ziel ist , «ine gesunde Unterhallung für die Kinder zu
schaffen und ihnen «in Verständnis für die Kunst der Bühne zu
erwecken , und sie hoffen , daß die Kinder da » Theater dem Spiele
vorziehen werden . Das Programm fetzt sich aus kleinen Stücken ,
Volksliedern und Tänzen zusammen . Die Vorstellungen beginnen
am späten Nachmittag , die Preise der Plätze schwanken von 3 Penc «
bis 2 Schilling 4 Pen « ( 2L0 M ).

Du Staatliche Schaviplelhao » gibt heut « al « Sriflnunatsor .

« iÄ 35 £ &S £ . « " " "



Der Huertreiber öer Wirtfthaftsverftänökgung .
Mussolinis hinterhältige Handelspolitik . — Warenboykott trotz Meistbegünstigung .
Aus der deutschen verarbeitenden Industrie kommen

bittere Klagen über die Benachteiligung deutscher Waren am
italienischen Markt . Millionenwerte , die im Export ge-
wonnen werden könnten , gehen der deutschen Industrie verloren .
In entsprechendem Maße vermindert sich auch die Arbeitsmög -
l i ch k e i t für die in den beteiligten Gemerbezweigen beschäftigten
Arbeiter . Lediglich die Tatsache , daß jetzt allgemein eine besser «
Konjunktur in Deutschland herrscht , läßt diesen Verlust an Absatz -
Möglichkeiten nicht ganz so schwer erscheinen , wie er tatsächlich ist .
Trotzdem bedeutet er für unsere Warenausfuhr nach dem Ausland
viel . Noch mehr aber bedeutet er für die internationale
wirtschaftliche Verständigung . In dem faschistischen
Italien werden Methoden zur Bekämpfung der ausländischen
Konkurrenz angewandt , die im Widerspruch zu den abge -
schlossenen Handelsverträgen stehen und die auf die Dauer zu einem
Keim schwer st en politischen Unfriedens zwischen den
Völkern werden müssen .

Die Handelspolitik mit doppeltem Loden ,

die Mussolini sich leistet , wird aus folgenden Tatsachen erkenn -
bar : Am IK. Dezember 1925 trat ein kurz vorher unterzeichneter
Handelsvertrag zwischen Deutschland und Italien in Kraft ,
der den ' gegenseitigen Warenverkehr fördern sollte . Eine Reihe von
gegenseitigen Zugeständnissen im Verkehr der Waren und Menschen
und die formelle Zusage der gegenseitigen Meistbegünstigung kenn -
zeichneten das Vertragswerk als ein Instrument gegenseitiger Z u -

sammenarbeit . Daher wurde es auch von den Kreisen be-

j grüßt , die der amtlichen deutschen Wirtschaftspolitik kritisch gegen -
Überstehen . In der ersten Zeit zeitigte der Vertrag auch den Erfolg ,
daß der Warenaustausch zwischen beiden Ländern wuchs .

Ein Jahr später jedoch erschien ein Regierungserlaß , der am
15. Juli zum Gesetz erhoben wurde und der die Handelsbeziehungen
zwischen den beiden Völkern bereits empfindlich schädigte . Mit dem
Vorwand « des „ Schutzes der nationalen Industrie " verpflichtete
man die öffentlichen Verwaltungen , bei allen Anschaffungen

italienische Fabrikate z « bevorzugen .

Schlimmer als diese Anordnung aber war die Art ihrer Aus¬

führung . Man verstand es , die P r ei s v e r g l ei ch e zwischen
italienischen und deutschen Fabrikaten so zu gestalten , daß praktisch
auf deutsche Waren ein zusätzlicher Zoll von weit über
19 Proz . des Wertes erhoben wurde .

Damit aber noch nicht genug . Die italienische Regierung ließ
sich im August 192S die Ermächtigung geben , die Einfuhr -
zoll « mit Rücksicht auf die wankende Valuta zu erhöhen .
Zwar sollten nur einige nicht unbedingt notwendige Artikel von
dieser Znllerhöhung betroffen werden , die noch durch Einfuhroerbote
verschärst wurde . Tatsächlich aber wird eine ganze Reihe gerader
solcher Waren von ihr betroffen , an deren Export Deutschland
ein besonderes Interesse Hot und an der insbesondere die Maschinen -
und die Elektroindustrie , sowie ändere Zweige der Verarbeitung
beteiligt sind .

Widersprechen schon alle dies « Maßnahmen dem Geiste des deutsch -
italienischen Vertrages , so sind sie- iroch verhältnismäßig harmlos
gegenüber den ganz unglaublichen faschistischen Schikanen ,

mit denen der Schutz der nationalen Industrie durchgeführt wird .
So forderte im Juni o. I . der faschistische Handelsminifter die
Sparkassen auf , importierenden Firmen die Kredite zu ver -
weigern . Am 19. März d. I . wurde eine förmliche E i n s u h r -
k o n t r o l l e über den Bezug von Rohstoffen und Halbsabrikaten
für Gomeindelieferungen verhängt . Zu diesem Zweck wurde ein

lleberwachungsdienst eingerichtet , der alle Lieferungen aus dem
Ausland beobachten und bespitzeln sollte . Die Beamten wurden mit
Strafen bedroht , wenn sie nicht die notwendigen Angaben machten .
Wieder gelang es , durch Ausführungsbestimmungen die Wirkung
der Verordnung so zu st e i g e r n , daß praktisch die Einfuhr
ceutscher Waren auf «in Mindestmaß beschränkt wurde .

Die Form der Durchführung aber spricht allen Begriffen
Hohn , die man bisher im internationalen Handelsverkehr kannte .
Ein Heer von Funktionären der Faschistischen Partei besorgt die

Desplhelung . Sie richtet sich nicht etwa gegen die ausländischen
Firmen als solche — das würde zu sehr dem Geist des Vertrages
widersprechen — , man klammert sich vielmehr an die empfindlichsten
Punkte des Warenverkehrs , an die Speditionen . Mit Hilfe
der Lahnbeamten macht man diejenigen Spediteure aussindig , die

deutsche Waren einführen . Die Namen dieser Firmen
werden öffentlich bekanntgemacht , die Bevölkerung zum Boykott
aufgefordert . Darüber hinaus aber passiert es , daß faschistische
Banden mit

Terrorakten gegen die Speditenre

losgehen . Man schlägt ihnen die Fensterscheiben ein oder verprügelt
sie und macht sie geschäftlich unmöglich . Es ist kein Wunder , daß
unter diesen Umständen die Beförderung der Waren ver .

weigert wird . Der deutsche Export noch Italien geht nicht nur

zurück , er bringt den exportierenden Firmen auch die Gefahr großer
Verluste . Denn die nach Italien abgefertigten Waren flauen
sich aus den Bahnhöfen und müssen dann mit Zollverlusteir und mit

hohen Transportkosten wieder zurückgeholt werden . Das ist der

Geist der Freundschaft , den der italienische Vertrag von 1925

besiegeln sollt «!
Es ist höchste Zeit , daß die deutschen zuständigen Stellen gegen

diese Machenschaften einschreiten . Italien hvfft mit Recht , auf dem

Weg « über die Meistbegünstigung in den Genuß der Z o l l e r -

Mäßigung zu kommen , die der eben abgeschlossene deutsch - fronzö -

fische Vertrag Deutschland auserlegt . Es ist heute bereit » mit seiner

Ausfuhr von Seide und von Südfrüchten auf den ' deutschen Markt
in entscheidendem Maße angewiesen , denkt aber gar nicht

daran , die einfachsten Fonnen eines anständigen geschäftlichen

Verkehrs den deutschen Lieferanten zu gewähren . Die Italienischen

Einfuhrschikanen wenden sich mittelbar gegen die deutsche Arbeiter »

schast . Hinterhältigkeit aber , mit der in Mussolinis, , solche

Freundschaftsverträge ausgelegt werden , steht im schroffen Wider -

spruch zu allen Bestrebünge - n, unter den Völkern Europas die wirt -

schaftliche Zusammenarbeit wieder herzustellen , wie man es auch auf

der Genfer Weltwirtschaftskonfcrenz gefordert ha ' . Die

deutsche Regierung hät die Pflicht , dem wildaewordenen Diktator

beizubringen , daß seine politischen Extratouren die schürsst «

Mihbbilligung und im Nolfolle auch Gegenmaßnahmen

herausfordern , wenn er sich mit ihycn auf das Gebiet der inter -

nationalen Handelspolitik begibt und . seine eigenen schriftlichen
Zusagen nicht achtet . . n

M
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Sozkalpolitlk öes wkrtsthastsminksteriums .
Sein Kampf gegen das Washingtoner Uebcreinkommen .

Nach der Ressortverteilung ist für die Sozialpolitik das

Reichsarbeitsmini st erium zuständig . Aber auch das

Reichswirtschaftsministerium , oberster Hüter der

Unternehmerinteressen , fühlt sich berufen . Selbstverständlich nicht
für , sondern gegen die Sozialpolitik . Sein Drang , den
Unternehmern im Kampfe gegen die Verkürzung der Arbeitszeit zu
helfen , ist stark genug , auch die Bedenken seiner Unzuständigkeit in
solchen Fragen zurückzustellen . Allerdings müssen auch gewisse
Vorsichtsmaßregeln bei solchen Gegenaktionen beachtet werden . Denn

schließlich handelt es sich beim vorliegenden Arbeitsichutz -
gesetzentwurf nicht mehr um eine Ressortarbeit , sondern um
einen Regierungsentwurf . Er will , wie seine Väter verkündeten , die

gesetzlichen Grundlagen für eine Ratifizierung des

Washingtoner Ueberein kommen ? durch Deutschland
schaffen . Daraus wäre zu folgern , daß die Regierung ernstlich die

baldige Ratifizierung will . Daß der Reglerungsentwurf zu diesem
Zwecke erheblicher Verbesserungen bedarf , um den Anforderungen
sür «ine Ratifizierung zu genügen , haben wir wiederholt nachge -
wiesen . Nicht zuletzt wird e» bei den bevorstehenden Kämpfen um
dos Arbeitsschlitzgesetz darauf ankommen , eine noch weitergehende
Verkürzimg der Arbeitszeit als Konsequenz der Rationalisierung
durchzusetzen .

Das Reichswirtschaftsministerium eröffnet seinen Feldzug gegen
die Ratifizierung mit einer scheinbar rein informatorischen Unter -

richti - nz der Spitzenverbände der Unternehmer und Gewerkschaften
über Vorgänge im englischen Unterhaus und

Unternehmerlager . Ohne Kommentar . Denn selbftver -
ständlich will die Regierung des Bürgerblocks nach wie vor die

Ratifizierung . Sie wird aber wahrscheinlich durch die bösen Eng -
länder daran gehindert werden , ihre edlen Absichten durchzuführen .

Die internationale Reaktion ist um Gründe nicht verlegen , wenn
es darum geht , den sozialpolitischen Fortschritt zu verhindern . Auch
der englische Arbeitsminister , Sir Arthur Sleel - Maitland , hat sie im

Unterhaus in reicher Zahl angeführt , wie das aus der Information
des deutschen Reichswirtschaftsministers hervorgeht . Und so muß er
mit tiefer Betrübnis feststellen :

„ Wenn der Arbeitsminister zum Schluß auch wiederum die
Bereitwilligkeit der britischen Regierung aussprach , das Ab -
kommen zu geeigneter Zeit zu ratifizieren , so ist der Eindruck , den
seine Ausführungen hinterlassen , doch der . daß gegenwärtig wenig
Aussicht auf eine baldige Ratift - ierung besteht . "

Und nun erst die englischen Unternehmer . . ,3n den Kreisen der
britischen Industrie macht sich je länger je stärker Widerstand gegen
die Ratifizierung geltend . "

Ueber die Stellungnahme der englischen Gewerkschaften ist in
dieser „ objektiven " Information nichts enthalten . Auch nichts über
die sehr interessanten Ergebnisse der Erhebung der englischen Re -

gicrung über Löhne und Arbeitszeiten , über die in Nr . 32 der „ Gc -
wcrkschaftszeitung " berichtet wird . Danach ist der Gesamtdurch -
schnitt der Arbeitszeit für über 5 Millionen Beschäftigte 47,1 Stunden

wöchentlich . Die „ Gewerkschaftszeitung " fügt hinzu :

„ Zu beachten ist hierbei , daß in dieser Statistik eingeschlossen
sind ein « Reihe von Industrien , die in Deurschland eine besonders
lange Arbeitszeit haben , zum Beispiel die Keramische und Ziegel -
Industrie , die in England nur aus eine Dur6 ? jchN ' ttszeit von
47,4 Stunden kommt , die Metollindustrie mit 48 . 7 Stunden , die
Textilindustrie mit 47,9 Stunden . Besonders interessant ist , daß
allein 13 . 7 Proz . der Beschäftigten eine Arbeitszeit von nur 44
oder weniger Stunden hatten , während nur 7,3 Proz . die
4Sstündigc Arbeitszeit überschritten . "

Der Bürgerblock ist über den Verdacht erhaben , dem sozialen
Fortschritt dienen zu wollen . Das Rcichswirtschaftsministerium
wollte sicher nur zeigen , wie sich die internationale Sozialpolitik ge -
schickt in die Hände zu spielen versteht .

Hanöelsvertrag unü weltfrieöen .
Amerikanische Stimmen zum deutsch - französischen

Abkomme « .

� New pork , 19. August .

„ New Park Times " sowie „ Herald " und „ Tribüne "

heben im Leitartikel die Bedeutung des deussch - sranzösischen Handels¬

vertrages nicht nur für die Nächstbeteiligten , sondern auch sür den

Weltsrieden überhaupt hervor . „ Herold " und „ Tribüne " be¬

zeichnen den Vertrag als Symbol der gemeinsamen Interesse » beider
Länder und die Grundlage ihrer künftigen Sicherheit . Der vertrag

gebe beiden Völkern positivere Zlele als die wacht am Rhein , ple .
vitztte vnd Reparationen . Amerika habe von der sranzösisch -
deutschen Annäherung mindestens für die Gegenwart wenig zu
fürchten . Amerika müsse vielmehr Frankreich und Deutschland zu
ihrem Bestreben beglückwünschen , die Grundlag « einer gesünderen
Wirtschaftspolitik für Europa zu schaffen .

„ New Jork Times " nennen die Unterzeichnung des Han -

delsvertrages wichtiger als den Fehlschlog der Genfer Seemächte -
konserenz . Ohne die bisherigen Bemühungen der Außenminister
Frankreichs und Deutschlands um ein « Annäherung verkleinem zu
wollen , könne man doch sagen , daß erst die wirtschaftliche
Verständigung zwischen den beiden Ländern das hoff -
nungsvoll st « Zeichen der Zeit für Europa darstelle . Richard
Eobdens einstiges Programm — Ausgabenminderung , Freihandel ,
Frieden — oerdiene , in Europa neu aufgenommen zu werden , und
könne auch Amerika nichts schaden .

Brianb unterzeichnet das deutsch - französische Abkommen .

Paris . 19. August . ( TU. )

Nach dem heutigen Ministerrat unterzeichnet « Außen -
minister B r i a n d den deutsch - stanzösischen Handelsvertrag . Die

Unterzeichnung durch den deutschen Botschafter von Hoesch hat am
� gleichen Tage wie die von Bokanowski und Posse stattgefunden .

Deutsche Zrauen unü deutsche Mäöchen !
Adolf Hitler hat gerufen .

Ein furchtbares Geschick ist über Nürnberg hereingebrochen !
Hitlers Nationalsozialisten kommen , sie wollen in Nürnberg
ihren Reichsparteitag abhalten , die „ größte politische Frei -

heitskundgebung des jungen Deutschland " . So schreibt weaigstens
der „ Völkische Beobachter " . Wie wir hären , soll aller -

ding » als Einleitungshymne das schön « Lied Gustav Adolphs ge -

hingen werden : . Verzag « nicht , du Häuslein klein ! " Vorausgesetzt .

daß der teutonische Männergesang nicht durch divers « ander «, feind -

lich gesonnene völkische Gruppen durch Huhu - und Kindergebrüll

unterbrochen wird . Man sst doch ganz recht , außen nicht umsonst

so zersplittert !
Aber ganz b « stimmt wird » großartig werden ! Denn

dafür sorgen schon die deutschen Frauen und deutsche » Mädchen .

« » diose hat « amf . ch m« mand o - do » als Adolf Hitler selbst , der

Dalai - Lama der Nationalsozialisten , «inen flammenden Zlufmf er -
lassen . Und welche hold « deutsche Maid wird widerstehen können ,
wenn Hitler ruft ? Er ruft mit Stentorstimme :

„ Deutsche Frauen und deutsche Mädchen ! Ihr habt die heilige
Pflicht , diese Kämpfer unseres Voltes , die jederzeit bereit find ,
für die Freiheit ihr eigenes Blut hinzugeben , so zu begrüßen , wie

einst die deutschen Frauen und Mädchen die scheidenden Helden
im August 1914 gegrüßt halten . Keine Frau und kein Mädchen
gebt nach Nürnberg , ohne denen Blumen mitzubringen , die sich
selbst dem Vateriande geweiht haben ! Nationalsozialistinuen !
Parteigenossinnen ! Grüßt am Sonntag , dem 21. August , Eure

Männer , Brüder und Söhne mit Blumen und wieder
Blumen . Sie hoben es verdient . "

Auf zur Tat ! Werft Rosen , wenn die „ Kämpfer unseres Vol -

kes " , Durchschrnttsalter 18 Jahre , einmarschieren ! Werft Tulpen ,

wenn sie Appell abholten in Gummiknüppeln ! Und werst euch ihnen
an die Brust , wenn die ernsten Beratungen eines nationalsozialisti -

sehen Par >« itogs vorüber sind ! Denkt an den alten deutschen Song :

Wahre Liebe blüht nur einmal !

Die Statistik wird aufmerken müssen ! Neun Monate nach der

denkwürdigen Tagung wird man in Nürnberg einen Geburtenzu -

wachs von etlichen hundert bis tausend kleinen Wotans , Alarichs

oder Hugdietrichs feststellen können . Heilo !
Das Vaterland braucht Soldaten .

Adolf Hitler sorgt vor !

Auf zum Parteitag !

verfahren gegen die Glpmpia - Zührer .
Die Gründung des „ Wehrbundcs Berlin " .

Wie die B. - S. - Korrespondenz erfährt , ist gegen die ehemaligen

Führer des im Mai zusammen mit dem Bunde „ Wiking " aufgelösten

Sportverein » „ Olympia " , Oberst v. Luck und Major Püschel , ein

Verfahren wegen Geheimbündelei eingeleitet worden . Es verlautet ,

daß sich diese Maßnahmen auf die im Prozeh Wiking - Olympia vor

dem Stoatsgerichtshof erörterten Besprechungen im Restaurant

Nettelbeck in Berlin , insbesondere auf die damalige Gründung des

„ Wchrbundes Berlin " , stützt . Der Sportverein „ Olympia " ist de -

kanntlich trotz des für ihn günstigen Urteils des Slaatsgerichtshofs

auch weiterhin verboten geblieben . Es war allerdings von seinen

früheren Führern beabsichtigt , auf Grund der Leipziger Entscheidung ,

die das Verbot als nicht gerechtfertigt bezeichnet hatte , beim Reichs -

Ministerium des Innern , vorstellig zu werden , um auf diese Weise

die Preußssche Regierung zur Zurücknahm « ihres Verbotes zu ver -

anlassen . Bisher hat man aber noch nichts davon gehört , daß ein

derartiger Schritt de » Reiches beim preußischen Innenministerium

erfolgt sei . _

Zweierlei Maß .
Breslau , 19. August . ( Eigenbericht ) .

Der Breslau « Polizeipräsident hat am Freitag auf Grund des
Artikels 123 , Absatz 2 der Reichsversassung alle Umzüge des

Roten Frontkämpferbundes einschließlich seiner Jugend - ,
Frauen - und Mädchengruppen sowie seiner Musikkapellen und

Trommlerkorps verboten . Da » Verbot wird mit verschiedenen

Zwischenfällen aus der letzten Zeit begründet . Erst anläßlich eines

am letzten Sonntag stattgefundenen Bautage « de « Roten Froru -

kS - npferbewbe » kam es zu mttm Zusammenstoß mit der Schutz -

Polizei , bei dem ein Beamter schwer und mehrere Beamte leicht ver » !

letzt wurden . Z
Der Stahlhelm in Schlesien hat sich in letzter Zeit 1

mindestens ebenso viele Uebcrgriffe zu schulden kommen lassen wie

der Rote Frontkämpferbm�d . Trotzdem sind gegen ihn , wie der

Preise am Freitag ausdrücklich mitgeteilt wurde , keine ähnlichen f
Maßnahmen geplant . _

Unparteiische Kriegsforschung .
Deutsch - belgisches Zusammenwirke « angebahnt ' . � sj

Durch MTB . wird bekanntgegeben : 'i
Di- e letzten Veröffentlichungen des Untersuchimgsaus - ;

schnfses des Reichstckgs über gewisse Ereignisse des Weltkrieges

haben die belgische Regierung veranlaßt , der belgischen Äiam - -

mer drei Memoranden über die Fragen der N c u t r a l i t ä t , j
des Franktireurkrieges in Belgien und der Ar - 1

beiterdeportationen vorzulegen . Zwei von diesen --
Memoranden sind bereits veröffentlicht und den anderen Re - i

gierungen , darunter auch der deutschen Regierung , zur Kennt -
nis gebracht worden . Das dritte Memorandum über die Ar - ■

beiterdeportationen wird demnächst veröffentlicht werden . i
In ihrem Memorandum über die wegen des Franktireur -

krieges gegen Belgien erhobenen Vorwürfe hat die belgische ,
Regierung daran erinnert , daß Belgien im Laufe des Krieges -

eine EnquSte verlangt und daß es gegen eine solche , >'

wenn auch verspätete EnquSte nichts einzuwenden
habe . Die belgische Regierung hat bei Uebersendung der Denk -

schrift die Aufmerksamkeit der deutschen Regierung auf diesen -

Passus gelenkt . Die deutsche Regierung hat daraufhin der

belgischen Regierung mitteilen lassen , daß sie die belgische Er -

klärung begrüße und damit einverstanden sei , alsbald in '

Verhandlungen über die Einsetzung einer unparteiischen
Untersuchungskommission einzutreten . Außen -
minister Dandervelde hat dem deutschen Botschafter von Keller

diese Mitteilung bestätigt und hinzugefügt , daß er davon seine
Kollegen in der belgischen Regierung , von denen mehrere auf

'

Urlaub seien , alsbald verständigen werde .

*

Unparteiische Untersuchung , an der die beteiligten Par -

teiqn mitwirken , ist gewiß der beste Weg , die Beschuldigungen
zu klären , die in der Ueberhitzung des Krieges erhoben und

verbreitet , aber auch in das Friedensdittat — als seine
wesentliche Stütze und Begründung — hineingeschrieben wor -
den sind . Es ist ein großes Verdienst des Sozialisten
Vandervelde , diesen Weg eröffnet zu haben .

Rußlands Zernbleiben von Genf .
Genf . 19. August . ( TU. )

Das Generalsekretariat des Völkerbundes hat ein Schreiben des

sowjetrussischen Außenkommissars Tschitscherin erhalten , in dem

dieser die bereits telegraphisch übermittelt « Absage der Teilnahme

an der Internationalen Verkehrekonferenz bestätigt . Das Schreib « »

Tschitscherins gibt ebenso wenig in dem Telegramm irgendeine

nähere Begründung für die Absage . Tschitscherin drückt jedoch den

Wunsch au », über die Ergebnisse der Internationalen Derkehrskonse -

renz « « terr ichtet zu werden .



Sie Streikbewegung öer Rheinsthiffer .
Die Gefahr weiterer Ausdehnung .

' Der Deutsche Lerkehrsbund schreibt uns :

Seit längerer Zeit schon setzen sich die Personale in der Rhein -

v schiffahrt für «ine Verbesserung ihrer Lohn - und Arbeitsverhältnisse
ein . Aber trotz zahlreicher freier und schiedsgerichtlicher VerHand -

lungen gelang es bisher nicht , mit den Unternehmern zu einer Ver -

ständigung zu kommen . Nachdem nun Ansang dieser Woche alle

Forderungen , die der Deutsche Verkehrsbund als die Vertretung der

Deckpersonale stellte , von dem Unternehmerverband der

Rheinreeder brüsk abgelehnt worden sind , hat die Erregung
der Rheinschiffer zum Ausbruch spontaner Streiks am

Oberrhein geführt .
Neben der Durchsetzung der Lohnforderungen handelt es

sich insbesondere um die Durchführung der achtstündigen
Arbeitszeit , die Beseitigung der U e b e r st u n d e n f a h r t
und die Erweiterung der Nacht - und Sonntagsruhe . Von
den in der Rheinschiffahrt beschäftigten 12 000 Binnenschiffern sind
0500 im Deutschen Aerkehrsbund organisiert .

Es steht zu befürchten , daß sich die Streikbewegung in der Rhein -
schiffahrt auf das gesamte Rh « ingebiet und das Gebiet
seiner Nebenflüsse ausdehnt , wenn nicht in der für Montag , dem
23. August , in Köln angesetzten Verhandlung vor dem Landes -
schlichter eine für die Personale tragbare Einigung
mit den Unternehmern erfolgt . Die bisherigen Teilstreiks haben die
gesamte Oberrheinschiffahrt zum Erliegen gebracht .

Wallfahrten ins gelobte Lanö .

100 ZNana nach Sowjetruhland .
Wer einmal eine Reise nach Moskau als „ Delegierter " mitge -

macht hat , bleibt für sein ganzes ferneres Leben ein Rußland -
delegierter . Mit der Einschränkung freilich , falls er aus der
KPD . nicht wieder austritt oder aber von ihr ausgeschlossen wird .
In der „ Roten Fahne " vom Donnerstag wird berichtet , daß „ so -
zioldemokratische " , kommunistische , christliche und „parte ! -
lose " Rußlanddelegierte eine große Solidaritätsaktion für
Sowjetrüßland organisieren . Diese Aktion soll in der Weise vor sich
gehen , daß unter der Arbeiterschaft Unterschriften für eine
Solidaritäts - und Begrüßungsadresse gesammelt werden , wobei jeder
Unterzeichner 10 Pf . zu zahlen hat .

Die so gesammelten Mittel sollen zur Finanzierung
einer 100 Mann starken Arbeiterdelegation nach
Sowjetrußland oerwandt werden , welche die Adresse anläß -
lich der Oktoberfeier ( dem 10jährigen Jahrestag der russischen Revo -
lution ) überbringen soll .

Der Berichterstatter sucht von vornherein die Einwände zu
entkräften , die gegen solche „ Delegationen " erhoben werden :

„ Allen denen sei heute schon gesagt , daß sich die Delegierten
gewiß nicht damit beschäftigen werden , große statistische Samm -
lungen während ihres Aufenthalts anzulegen . Sie werden sicher
kein « „ tiefgründigen " wissenschaftlichen Untersuchungen anstellen . . .
auch aller Voraussicht nach keine großen ökonomischen antibolsche -
wistischen (I ) Abhandlungen über das Leben Sowjetrußlands
schreiben . . . . Aber eins werden sie bestimmt tun . Mit der russi -
schen Arbeiterklasse persönlich Fühlung nehmen , Taufen -
den von russischen Arbeitern Auge in Auge gegenüberstehen und
mit ihnen in den Fabriken , ihren Versammlun -
gen oder wo es immer sei , ungehindert sprechen

� können . "
Wie wenig diese Vorstellung mit der Wirklichkeit überein -

stimmt , geht aus einer Zuschrift hervor , die uns dieser Tage von
einem genauen Kenner der Dinge zur Verfügung gestellt wurde .
Sie lautet :

„ Wenn man die Berichte liest , welche sowohl die erste als auch
die zweite Delegation veröffentlichte , könnte man wirklich zu der An -
ficht kommen , in Rußland sei alles Gold , Ivos glänzt . So mancher
Delegierte wird sich gewundert haben , worum alle Arbeiter ,
wenn sie gefragt wurden , ein und dasselbe aus -
sagten . Aber der Delegierte kann sich natürlich die Dinge nicht
zusammenreimen . Dazu beherrscht er erstens die
Sprache nicht und zum anderen kennt er ja auch die russischen
Verhältnisse nicht . Und doch ist alles sehr einfach . Alle
Kommunisten waren schon gedrillt auf den betreffenden Werken ,
welche die Delegation besuchen wollte . Denn es sind nur ganz
bestimmte Fabriken , alle anderen werden nicht gezeigt , und
zwar aus ganz verschiedenen Gründen .

Also die Delegation kommt in die Fabrik und einige wollen
sich auch mit den Arbeiternunterhalten und sieh « da ,
sie treffen einen Sozialdemokraten . Der möchte ganz gern auf -
klärend antworten , aber plötzlich steht neben ihm ein Kommunist
und nun wird der Befragte nur allgemeine Redensarten
machen . Antworten aber wird jetzt der Kommunist , denn
das ist seine Pflicht . Hätte der andere aber was gesogt , er wäre
in der Nacht hübsch auf Freiquartier gesetzt war -
den , bis er sich das Reden abgewöhnt hätte . Das ist die „ Rede -
freiheit " der Arbeiterschaft ' in Rußland und das ist die Freiheit
überhaupt . Der Kommunist ist ein Staatsbeamter und hat als
solcher für „ Ordnung " zu sorgen . "

Mit der Veröffentlichung dieser Schilderung wollen wir keines -
wegs den kommunistischen Reiselustigen den Spaß verderben . Wir
wollen auch nicht „ warnen " . Denn ein gewissenhafter überzeugter
Sozialdemokrat wird sich einer solchen Wallfahrt ins gelobte
Land nicht anschließen . Er kennt die Sprache des Landes
nicht und kennt nicht die Sitten , von denen er sich aus den
Bruchstücken , die bisher nach Deutschland importiert und die uns
von den „ Roten Fahnen " tagtäglich serviert w- erden , von vornherein
einen ungefähren Begriff machen kann . Das heißt , die Sitten der
Machthaber in Sowjetrußland , die insbesondere solchen Dele -

gationen gegenüber bemüht sind , die Ding « in der ihnen ange -
bracht erscheinenden Beleuchtung sehen zu lassen .

Generalversammlung öer öuchbknöer .
Wiederaufstieg .

Die gut besuchte Generalversaminlung der Ortsverwalwng
Berlin des Verbandes der Buchbinder nahm den Geschäftsbericht
durch den Bevollmächtigten Genossen I m h o f entgegen . Dem Be -
richt ist zu entnehmen :

Die Besserung am Arbeitsmarkt im Berufe hat
leider nicht in dem Maße angehalten , wie es nach dem Stand vom
31. März d. I . angenommen werden konnte . Doch ist immerhin ein

Rückgang von rund 230 arbeitslosen Berufsangehörigen zu ver -
zeichnen . Am 30. Juni waren arbeitslos 4S0 männliche und 1457

weibliche Berufsangehörige , zusammen 1907 . Die Kurzarbeit
hat ebenfalls erheblich abgenommen . Es sind noch im ganzen 48

männliche und 194 weibliche Kurzarbeiter festgestellt worden . Der

Arbeitsnachweis hatte hauptsächlich A u s h i l f s st e l l e n auf un¬

bestimmte Zeit vermittelt . Unter den Arbeitslosen befinden sich be -

dauerlicherweise eine große Anzahl von älteren Kollegen , für die
sehr wenig Aussicht auf ständige Beschäftigung besteht , obwohl unter
ihnen Arbeitskräfte vorhanden sind , die sich jederzeit mit den

jüngeren in der Leistung messen können .
Die Lohnbewegungen hatten gute Erfolge auszu -

weisen . Leider sind die erzielten Erfolge durch die weitere Vcr -
teuerung der Lebenshaltung der Arbeiterschaft überholt worden . Der
größte Teil der Bewegungen konnte ohne Streik durchgeführt werden .
Di « lokalen Abschlüsse mit dem Berein Berliner Buch -
druckereibesitzer , dem Schutzverband der Berliner Kartonnagen -
fabrikanten und den Etuisfabrikanten brachten gegenüber den
Reichstarifen ganz erhebliche Vorteile für die Arbeiter -
fchaft . Außerdem wurden lokal abgeschlossen Tarife für die Galanterie -
brauche , die Luxuspapierbranche und für die Zigarettenindustrie .

Die Maschinenkartonnagenfabrikanten unter Führung des
Dr . Engel versuchten die Berliner Löhne der Kartonarbeiter -
schaft in ihren Betrieben auf das Niveau der Reichslöhne
herabzudrücken . Gegen dieses Vorgehen wehrte sich die Belegschaft
der märkischen Karton - und Kartonnagenfabrik und trat in den Aus -
stand . Der Streit in diesen Betrieben hatte zur Folg «, daß von
den Firmen P a - P a - G e und Moritz u. Barschall das Per -
sanol ausgesperrt wurde . Nach einigen Tagen Streik bzw .
Aussperrung wurde durch Schiedsspruch vor dem Schlichtungsaus -
schuß die Bewegung beigelegt . Es gelang Dr . Engel , nur in ganz
unwesentlichen Punkten seinen Willen durchzusetzen .

Verbandsvorstand und Torifausschuß haben sich th einem Auf¬
ruf an die Kollegenschast zur Schaffung eines Kampffonds
gewandt , zur Abwehr der Ilnternehmermaßnahmen . Auf Vorschlag
der Ortsoerwaltung wurde beschlossen , ab 1. Oktober einen Extra -
Pflichtbeitrag , abgestuft « ach dem Verdienst , zu leisten : von
20 bis 32 M. gleich 25 Pf . , von 33 bis 65 M. gleich 50 Pf . , über
65 M. gleich 100 Pf . pro Woche .

Aus dem Geschäftsbericht ist weiter die erfreuliche Tatsache zn
entnehmen , daß auch in dem verflossenen Quartal ein Zuwachs
von 531 Mitgliedern zu verzeichnen ist . Ein schöner Erfolg
der fleißigen Agitation . Der Kassenbericht wesst ebenfalls einen

erfreulichen Aufstieg nach . Für Unterstützungen wurden im Lause
des Quartals insgesamt rund 34 000 M. ausgegeben .

Nach dem Geschäftsbericht entspann sich eine sachliche Diskussion ,
in der das Für und Wider der Allgemeinverbindlichkeit der Schieds .

sprüche und die Maßnahmen der Gewerkschaften reiflich erwogen
wurden .

Auf Vorschlag der Ortsoerwaltung wurde eine Entschließung
einstimmig « ngenommen , die gegen den beabsichtigten Justizmord
an Sacco und Vanzetti schärfsten Protest erhebt .

Die Internationale öer Schuh - unö Leöerarbeiter .

London , 19. August . ( Eigenbericht . )
Der Kongreß der Internationale der Schuh - und Lederarbeiter

fand am Freitag in London seinen Abschluß . Der Kongreß nahm
unter dem Vorsitz des internationalen Sekretärs Simon mit

Stimmeneinheit eine von der französischen Delegation «ingebrachte
Resolution an , in welcher die Regierungen der verschiedenen Länder

aufgefordert werden , die Washingtoner Konvention zu
ratifizieren . Die Entschließung fordert ferner die Landesver -
bände auf , im Hinblick auf die Arbeitslosigkeit , die gesteigerte Pro -
duktivität der Arbeit und die gesunkene Kaufkraft für eine weiter «

Herabsetzung der Arbeitswoche auf 44 Stunden

zu kämpfen . Der Kongreß nahm hierauf eine neue statutarische Be -

stimmung an , nach der jede Landesorganisation , welche der 3. ( kom -
munistischen ) International « angehört , aus der Internationale der

Schuh - und Lederarbeiter ausgeschlossen wird . Außerdem
wurde , und zwar gegen die Stimmen der brittschen Delegierten , be -

schloffen , das Internationale Komitee zu ermächtigen , im Kampfe
sämtlichen Organssationen Streikunter st ützungen zukommen
zu lassen und notwendigerweise zu diesem Zwecke Beiträge von
den Landesorganisationen zu erheben . Simon wurde als Sekretär
der Internationale wiedergewählt .

Zum Streik bei Bcrgmann - Rosenthal .
Seit etwa drei Wochen streiken sämtliche Schlosser und Dreher

der Firma Bergmann - Rosenthal , rund 300 . Die Streikenden stell -
ten die bescheidene Forderung von 5 Pf . Lohnerhöhung . Obwohl
der Deutsche Metallarbeiterverband sich in zweimaligen Verhand -

lungen bemühte , die Forderung der Streikenden durchzusetzen , er¬

klärte sich die Firma schließlich nur bereit , 3 Pf . zu bewilligen . Die

Streikenden beschlossen darauf , im Ausstand zu verharren . Die

Firma bemüht sich jetzt , Streikbrecher heranzuziehen , ins -

besonder « aus der Provinz . Es wird deshalb vor Arbeitsannahme

gewarnt . Zuzug ist strengstens fernzuhalten !

Ter Kampf in der ungarischen Eisenindustrie .

Budapest . 19. August . ( WTB - )
Die in der Eisenindustrie beschäftigten Arbeiter haben sich heute

früh in den Fabriken eingesunden , aber die Arbeit nicht wieder auf -

genommen . Die Besprechungen über die Lage dauerten fast den

ganzen Vormittag an . Zu einem Beschluß kam es jedoch nicht .

Budapest . 19. August . ( EP . )
Die Vermittlungsaktion des stellvertretenden Ministerpräsidenten

ist endgültig gescheitert . Die Situation hat damit neuerlich
eine bedrohliche Wendung angenommen , da heut « früh in sämtlichen
Betrieben der Metallindustrie der Streit wieder in Kraft treten
wird . Mehr als 13 000 Arbettcr legen heute früh die Arbeit nieder .

Der Streik der Elektromonteure der AEG . - Turbine ist bei -

gelegt .
Bei der Amsterdamer Mehlfabrik „ Holland " wird bereits seit

fünf Wochen gestreikt , weil die Direktion , die schon im vorigen Jahre
unter Tarifbruch die Löhne herabsetzte , nach Ablauf des Tarifes am
1. April dieses Jahres sich nicht nur weigerte , einen neuen Tarif ab -

zuschließen , sondern mit weiteren Lohnhevabsetzungen drohte . Das

Personal ist größtenteils im Niederländischen Fabrikarbeiterverbanlo
organisiert , aber auch die Nichtorganisierten — es sind nur�wenig « —

und die Werkmeister mit einer einzigen Ausnahme üben volidarirät .
Die Direktion hat nunmehr ein « Anzahl Betten in den Betrieb
schaffen lassen und sst olfensichtlich auf der Suche nach Streikbrechern ,
wobei selbst die Heranziehung ausländischer Streik -
b rech er nicht ausgeschlossen ist . Vor Zuzug noch der Amster -
damer Dmnpfmühle „ Holland " sei daher dringend gewarntl

Freie S«wcrtschasi «i »gend Sroji - Bcrlin . Heute folgende Veranstaltung :
Teilnedmer am Mi. stcriyieltag : 1« Udr Treffen am Lehrter Bhf. — Funttionär «:
Montag lglö Uhr Gruppenleitungssthung im Jugendheim des Deutscher
arbeiterocrbande »,
werkschaften als
AfA- Ortskartell .

Verantwortlich sllr Politik : Richard Bernstein ; Wirtschast : A. Saternus :
lbewertfidaftsdeweauna : isriedr . <»korn : Feuilleton : lt . S. Dllchor ; Lokale »

Pier, , 1 Beilage »» d . . Unterhaltuna und Wiste »' .
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| Tüealer

fUfflKpieic
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Staats - Theater
Schauspletüaukt
Eröffnungs¬
vorstellung

der Spielzeit 1927/28

„Ein besserer Herr "
Anfang 8 Uhr .

Schiller - Theater
Eröffnungs¬
verstellung

der Spielzeit 1927/28

„Ire weißen RSST
Anfang 8 Uhr.

DßiitKlßsIlieater
Norden 10334 —37

8 U. Ende !<>>/, U.

8er ter
Die KomOdie
Bismarck 2414/7516
8' / , Uhr, Ende 10

Der Sooll

ivscnkj - lühm
tocm-nllnktion 3nni Siag
rti . KSnlgerlllz . St.
ilasenheide 2110

8 Uhr
CieSdrelev . Dznadi

ItHntirg -üiliua
Dts. Künstler - Th.

SV« Uhr
„ Da wirst midi

heiraten "

Lessing - Theater
8' , . Uhr

Israel

Komische Oper
8' / , Uhr 8' / , Uhr

Berlins neueste Revue :

Sircng vera ofen inj
DilRivaederverbotenenLaidensdiaftenI

Ueher ZOO Milwlrk . s 8 Balletts , i
| Vorverkauf a. d. Thenhrken? ab lOUbranantarbrl

Lustspielhaus
»>/ , Uhr.

Cafö Electrlk

CASINO - THEATER suhr
Ihr dnnKier Fiech

Anssdineiden ! Gutschein 1 —4 Pers .
Fauieuil nur 1,10 M. , Sessel nur 1,60 M.

Nollendorf 7360

Das große

Eröffnungs -
Programm !

Sonnabends u. Sonntags 2 Vorstell .
S90 u. t Uhr — 3- > zu ermaBIgten

Preisen da« ganze Programm .

Sonnabend , den 20 . August
nadunlttaga 3 Uhr .

NOLLENDORF 7098
VORVERKAUF 12 BIS 2

r d. LUSTSPIEL v. CARL STERNHEIM
REGIE : HANS BEHRENDT

MANUSKRIPT : F. SCHULZ. KAMERA :
C. DREWS. BAUTj H. RICHTER. F . SCHROEDTER

JENNY JUGO

WERNER KRAUSS
RUDOLF FORSTER , VEIT HARLAN

O. LIMBURG , CH . BUMMERSIAEDT

URAUFFÜHRUNG
HEUTE 7 " 9 "
SCHMIDT - GENTNER DIRIGIERT

Auch diesmal , wie immer , das grosss
SOWPEBPROGRflMH :

ßl CHARD OSWALD FilM T

eine Szana ; Funkzauber ; mit den
Hauptdarstellern des Rund ' unkfilms
ALFRED dRAUN - WERNER KRAUS«
LEO PEUKERT - ANTON POINTNER
FERN ANORA - KENIA DESNI

FERN AND RA AUF OEM DRAHTSEIL

Eins noch nie gesehene Sensation .
die Sie miterleben l - Eine Attraktion ,
die Sie nie mshp sehe - werden !

RiGIAßD OSWALD SUCHT

EINE FILM - DIVA
Ehrenpreis u. sofortiges Engagement
LEITUNG : LEO PEUKERT

100 ATTRAKTION - ARTIST. bENSATIONEN

FUNK ZAU B E R- FEUERWERK

Eintritt Sonnab . 1. 25 M. - Sonntag I M.
Vonrsrk . : Worthelm . FunKafundo . Lnnc park

I03b Auf leden Fa 1 merken Sie :

JEDER BERLINER El NM
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Em Kinö ist zu versthenken !
Aus der Tätigkeit der Adoptiousstelle des Landesjugendamts .

Das bekannte , ursprünglich auf ein Bild von Thoma geprägte
Wort : . Gimmel , ein Kind ist vom Himmel gefallen ! " findet einen

lebendigeren Sinn , wenn man einen Einblick in die Tätigkeit der

Adoptionsstelle des Landesjugendamts Berlin erhält . In Berlin sind
von jeher viel Kinder vom Himmel gefallen , wenn man die Sache
poetisch benennen will , die sich sonst von „ legitim " als „ unlegitim "
unterscheiden oder aus deutsch „ehelich " und „unehelich " geboren .
Hier auf der städtischen Adoptionsstells kennt man jedoch die feinen
Dosierungen moralischer Anschauungsweise nicht , hier herrscht nur
der Wunsch vor , das aus dem heutigen wirtschaftlichen und sozialen
Gemeinleben geborene Unrecht gut zu machen oder wenigstens zu
mildern .

Der Adoptionsstelle fällt vor allem die Aufgabe zu , zwischen
kinderlosen Ehepaaren , die ein fremdes Kind als

eigen annehmen wollen und Müttern , die aus Not und

Hilslostgteit ihr Kind fortgeben müssen , zu vermitteln . Daß eine

solche amtliche Betreuung notwendig ist , ersieht man an den immer

noch erscheinenden Inseraten in Tageszeitungen , in denen Kinder

„ diskreter Herkunft " gegen eine einmalige Abfindung ge -
handelt werden , ein Kapitel , das sich bis zu den berüchtigten Pro -
zesien gegen „ Engelmacherinnen " mit ihren grausigen Hinter -
gründen ousspinnen läßt . Schon der äußere Eindruck in dem alten

Hause des Fürsorgeamts in der Poststraße ist ein recht an -

genehmer . Man tritt in ein sreundliches , mit Bildern und Blumen

geschmücktes Zimmer , in dem Beamtinnen voll fraulichen Wesens
walten . Der alte Amtsschimmel ist hier abgespannt , ein jeder , der

kommt , wird wie ein Besuchsgast willkommen geheißen . An den
Wänden stecken in Photorahmcn

einige hundert kivderpholographien .
'

U ' " C '

wie eine Paradeschau besonders glücklicher Kinder . Auch im Zimmer
auirlt so ein kleines zweijähriges Wesen herum , im weißen Kleidchen

zierlich ausgeputzt . Es hat in einer Ecke einen Haufen Spielzeug
entdeckt und findet damit Anschluß an seine Welt , die dank der

Fürsorge hier nicht mit Kümmernisien beschwert ist . Denn seine
Eltern verhandeln eben noch mit der Borsteherin , und beide Teile

scheinen nach dem Klang des Gespräches zufriedengestellt zu sein . Es

sind Leute aus besiersituierten Kreisen , der Mann anscheinend kriegs -
beschädigt und leidend , die Frau voll behäbiger rundlicher Formen ,
wie sie gutmütig « und ruhige Menschen aufweisen . Als sie sich end -

lich verabschiedet haben , belehrt mich die Vorsteherin strahlenden
Blicks : „ Hier haben Sie gleich einen intcresianten Fall aus unserer
Tätigkeit . Das Kind ist «in Adoptionskind dieses Ehepaares . Di «

Adoptionsmutter halte ein nicht lebensfähiges Achtmonatskind ge -
boren und lag schwer krank und seelisch niedergebrochen im Wochen -
bett . In großer Verzweislung kam da der Ehemann zu uns , Rat

und Hilfe erbittend . Wir konnten helfen ! Dieses kleine , mutterlose

Neugeborene legten wir der kinderlosen Frau in die Arme , die es

noch fast ein ganzes Jahr nährte . " Im weiteren Gespräch erläutert

die Borsteherin -

den praktischen Betrieb der Vermittlungsstelle .

Sie erklärt , daß zur Adoption geeignetes Kindermaterial gar nicht

soviel vorhanden wäre , wie nachgefragt würde , denn Adoptionsoer .

mitllung darf niemals Massenarbeit werden . Sie ist Der -

trauenssache und mit schwerster Verantwortung

verknüpft . Nur organisch gesunde , wenn auch durch äußere Um -

stände vielleicht in der körperlichen und geistigen Entwicklung zurück -

gebliebene Kinder gelangen zum Vorschlag . Unter den größeren

Kindern scheidet darum schon ein hoher Prozentsatz als zur Adoption

ungeeignet aus . Die Wahleltern würden solche Kinder , so sehr man

ihnen eine günstige Veränderung auch wünschen möchte , immer

wieder zurückbringen . Am besten ist es darum , die Kinder im

allerfrühesten Alter zu adoptieren , ehe die Bewußtseinsbilder an -

fangen , ihre schädigenden Eindrücke bei dem Kinde zu hinterlassen .

Es gelingt dann auch meist , die Ansuchenden durch solche Erwägun -

gen zu bestimmen , ein junges Kind zu nehmen . Immer zeigt sich der
Wunsch , ein schönes Kind zu besitzen , möglichst blond und mit blauen
Augen . „ Im allgemeinen gelangen unsere Adoptionskinder in eine
gehobenere Lebenslage , als sie der Geburt nach zugehören . Wir
vermitteln aber auch Kinder an Arbeiterfamilien ,
wenn die Erkundungen , die bei allen Bewerbern angestellt werden ,
über das Wesen der Eltern , die Lebenslage des Mannes , des
Familienmilieus usw . günstig ausfallen . Das vielleicht gegen Ent -
gelt von Pflegestelle zu Pflegestelle geschobene oder in Anstalten in
Massenerziehung untergebrachte Kind ist auf jeden Fall im Nachteil
gegenüber dem adoptierten , das das Schönste gefunden hat : «in
Elternhaus , Vater und Mutter ! " Gegen diese sozial « Tendenz , das
Niveau zu heben , ist bestimmt nichts einzuwenden : trotzdem will es
scheinen , als ob hier

„Schicksal gespielt "

werden könnte , wie es nicht immer das Richtige zu fein braucht .
Ich oersuche darum , an einen etwas empfindsamen Nerv des ganzen
Problems zu rühren , an das Thema „ Vererbungstheorie " , denn es
ist mir bekannt , daß die meisten neuen Eltern aus Unerfahrenheit
und althergebrachten Vorurteilen das Kind „besierer Herkunst " be -

Vorzügen . Zu meiner Genugtuung muß ich mich aber von der
ebenso klugen wie gütigen Leiterin des Bureaus dahin belehren
lasten , daß es oft mit der „besseren Herkunft " nicht weit her ist , daß
gerade die Erzeuger aus besseren Ständen oft mit mehr moralischen
Defekten behaftet sind — was sich dann auch in den Anlagen des
Kindes äußern dürfte , — als aus einfachen Handwerker , und Ar -
beiterkreifen , wo eine junge Mutter nur aus Unbedacht und Un -

erfahrsnheit gefehlt hat .
Wie groß oft die allgemeine Not in kinderreichen Familien ist ,

in die dieses Fürsorgeamt auch mildernd eingreift , erfahre ich noch
an einem Beispiel , wo ein legitim geborenes Kind , das siebente , von
einem arbeitslosen Ehepaar zur Adoption gegeben wird . Die Frau ,
die in einer Anstalt geboren hat und ganz außerstande ist , dieses
siebente Kind noch zu ernähren , hat ihr Kind seit seiner Geburt gar
nicht gesehen , weil es im Säuglingsheim großgezogen wird . Man
kann es verstehen , wenn dieser Mutter auch das natürlichste aller

Gefühle , das Muttergefühl für ihr Neugeborenes , verlorengegangen
ist Dieses Kind wird

von einem kinderlosen Arbeiter ehepaar adoptiert .

Die Erkundungen der Fürsorger beim Arbeitgeber des Mannes , bei

Nachbarn und sonstigen Stellen — sogar das Strafregister wird wie
bei allen Bewerbern auf etwaige Strafen eingesehen — lauten

durchaus günstig .
Bisher hat bei den vielen Hunderten von Adoptionen sich fast

noch kein Fall gezeigt , der sowohl für die Eltern wie für das Kind

ungünstig verlausen wäre . Trotzdem müßte es in späteren Jahren

außerordentlich interessant sein , auf Grund der Schicksalsresultate zu

neuen Problemen Stellung zu nehmen , in wie weit Menschenschicksale

Korrekturen durch Menschenhände verstagen . Aber die ganze

Adoptionsvermittlung ist eine so ungewöhnlich diskrete Angelegen -

heit , deren Behandlung zu allen Zeiten und Phasen große Rücksicht -

nähme erfordert , daß dieser Schleier wohl nie gelüftet werden wird .

zu warnen , der durch die Ausführung solcher Pläne
der Gesundheit und der Erholung der Berliner
Bevölkerung zugefügt würde . Es wird vom ärztlichen
Standpunkt für vollkommen unzulässig erklärt , daß von den ohne -
dies sehr geringen Freiflächen in Zukunft auch nur da - geringste
Stück durch Bebauung oder Verkehrsanlagen den Erholungs -
bedürftigen , besonders Kindern und Wen , entzogen wird . Dagegen
wird als dringende Notwendigkeit erklärt , weit mehr als bisher
Grünflächen Kindern und Kleinkindern freizugeben . "

Die Aerzte für Erhaltung der Park - « ud Freiplätze
Der Vorstand des Groß - Berliner Aerztebundes hat

beschlossen , der Entschließung der Berliner Medizinischen Geselljchast

wegen der gesundheitlichen Notwendigkeit der Erhaltung von

Parks und Freiplätzen beizutreten . Die Entschließung lautet :

„ In der letzten Zeit sind der Oefsentlichkeit verschiedene Ver -

kehr - - und Bauvorschläg « bekannt geworden , denen wertvolle Teile
des Tiergartens , des Bellevueparks und noch andere Park - und

Grünanlagen zum Opfer fallen sollen . Demgegenüber halten Vor -

stand und Ausschuß der Berliner Medizinischen Gesellschaft es für
ihre Pflicht , aus das ernsteste vor dem unwiederbringlichen Schaden

Der Sanöerolenüiebstahl in Dahlem .
Freispruch des Angeklagten Spang .

Der bekannte Einbrecher Karl Spang hatte sich gestern
mit seinen Komplicen wegen des großen Einbruches in dos Landes -

finanzamt Dahlem im Dezember vorigen Jahre - , bei dem nicht
weniger als 400 000 Mark Zigarettensteuerbanderolen entwendet
wurden , zu oerantworten . Bekanntlich gelang es Spang , nach dem
ersten Verhandlungstage vor dem Schöffengericht aus dem Unter -

suchungsgefängnis zu entfliehen . Er wollte , wie er erklärt hatte ,
durch seine Flucht gegen die ungerechte Behandlung des Gerichts
protestieren . Er wurde in Abwesenheit zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt und legte dagegen Berufung ein .

Spang konnte inzwischen verhaftet werden und wurde jetzt unter
strenger Bewachung dem Berufungsrichter vorgeführt . Er versuchte
nun einen Alibibeweis , indem er behauptet «, daß er zu der Zeit ,
al - der Einbruch oerübt wurde , in einem Lokal gewesen sei , dessen
Kellner ihn kennen müßten . Das Gericht hatte daher die betreffen -
den Kellner als Zeugen geladen . Spang blieb bei seinen Behaup -
tungen ; als man ihm das Geständnis der bei dem Einbruch Be -
teiligten vorhielt , durch das er belastet wurde , meinte er , wenn
die anderen auch angeblich geständig seien , so müsse das Gericht doch
bedenken , daß ihn diese leicht mit hineinziehen wollten , um
einen noch besseren Emdruck zu machen und milder davonzukommen .
Außerdem wies Spang auf « inen anonymen Brief hin , in
dem er fälschlich als der Täter bezeichnet worden wäre . Auch deutete
er an , daß allerlei Machenschaften auf dem Polizeipräsidium vorge -
kommen wären . Trotz Vorhalt des Vorsitzenden , Namen zu nennen ,
da ihm dies niemand verdenken könne , weil er seine Haut zu
Markte trage , weigerte sich Spang , die - zu tun . „ W i r haben
doch unsere Erfahrungen , Herr Vorsitzender . "
meinte er . Als der Vorsitzende ihm zustimmend antwortete , seine
Erfahrungen aber wohl in entgegengesetzter Richtung liegend be -
zeichnete , und ihn deshalb aufforderte , ün Falle seiner Schuld doch
lieber ein Geständnis abzulegen , antwortete Spang : „ Den G e -
fallen kann ich Ihnen nicht tun , Herr Vorsitzen -
de r . " Sein Alibibeweis nahm daher großen Raum in der Beweis -
aufnähme ein . Bei den Angeklagten Marschall und Müller
hatte er damit nicht allzu viel Glück . Der eine meinte zwar schließ -
lich auf Befragen , Spang nicht wiederzuerkennen , der andere aber
erkannte ihn wieder . Auch gaben die Kriminalbeamten an , daß die
beiden ihn an Hand der vorgelegten Photographie sogleich wieder -
erkannt und als besonderes Merkzeichen richtig ein fehlendes Finger -
glied angegeben hätten . Einige Alibizeugen aus dem Lokal , in
dem Spang zur kritischen Zeit gewesen sein will , wollten dagegen
wissen , daß die ? tatsächlich der Fall war . Ein Geschäftsführer schloß
die - daraus , daß bei dem Antritt seiner Stellung ihm ein Kellner
gesagt hätte : „ Leider fehlt mir heute eine Kanone , der Sektgast
Spang , den ich vor acht Tagen gehabt habe . " Diese acht Tage zurück -
gerechnet , hatte dann Spang am kritischen Tage im Lokal gewesen
sein müssen . Zu einem großen Heiterkeitsausbruch kam es , als
Rechtsanwalt Dr . Frey , der Verteidiger des Spang , beantragte ,
einen Zeugen zu vernehmen , bei dem Spang in der fraglichen Zeit
geschlafen hätte . Dieser Zeug « würde auch bekunden , daß Spang
sich damals bei einem Barbier hätte „ hintenherum " rasieren lassen
wollen , gemeint war , daß der Laden des Barbiers damals schon
geschlossen war . Auch die Braut des Spang , «ine hübsche Blondine ,
die ihn vor der Polizei belastet hatte , suchte ihn heute zu entlasten .

Das Gericht hat sich dem von dem Angeklagt - ' n Spang geführten
Alibibeweis nicht verschließen können und hat den Angeklagten
freigesprochen . Die Berufung der Angeklagten Marschall ,
Müller , Enders , Hennes und Lübeck wurde mit der Maß -
gäbe verworfen , daß jeder Angeklagte noch wegen Steuerhinter -
ziehung zu SOOO M. Geldstrafe verurteilt wurde . Die Angeklagte Ehe -
frau Enders wurde auf Kosten der Staatskasse freigesprochen .

Äis Silbers �roarrue
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Emersons Unbehagen nahm indessen immer mehr zu . Je

mehr die beiden Herren von ihrer Sache sprachen , desto deut -

licher empfand er die ungeheure Schranke , die ihr Vater , ohne

es zu ahnen , zwischen ihm und Mildred aufrichtete . Schließ -

lich sagte Wayne Wayland : „ Bisher habe ich nur Arbeit und

Aerger durch dieses Unternehmen gehabt , in Zukunft aber soll

es mir auch Vergnügen bereiten . Schon feit längerer Zeit
habe ich eine Erholungsreise geplant , und zum Frühjahr will

ich eine Inspektionsreise machen und die verschiedenen Statio -

nen der „ Nordamerikanischen Konservendosen - Gesellschaft " be -

suchen . Auf diese Weise kann ich Angenehmes mit Nützlichem
vereinen . "

„ Du haßt doch Reisen ebenso wie ick), " sagte Mildred er -

staunt .
„ Dies ist eine ganz besondere Reise . Der Vizepräsident

hat uns seine Jacht an der Küste des Stillen Ozeans sür eine

Inspektionsreise diesen Sommer zur Verfügung gestellt . "
„ Wie weit nördlich wollen Sie fahren ? " fragte Boyd .
„ Bis zu Marfhs Station "

„ Kalvik ? "
„ Ja , das ist der vorläusige Plan, " stimmte Marsh bei .

,L ) ie Natur ist dort großartigen als in Norwegen , das Klima

ausgezeichnet Außerdem ist die „ Grande Dame " die best -

eingerichtete Lustjacht an der Küste , so daß die Direktoren ihre

Familien mitnehmen und eine wunderbare Fahrt zwischen
Fjorden und Gletschern in der Mitternachtsonne genießen
können . Ich hoffe , Fräulein Wayland , daß auch Sie die Reise

mitmachen werden . " � .
„ Ich bin überzeugt , daß du viel Freude daran haben

würdest . Mildred . " sagte Wayland .

Boyd wollte seinen Ohren nicht trauen . Nach Kalvik

wollten sie kommen ? In jenem Winkel der Welt , der noch

nicht einmal kartographiert worden war , würden sie sich be -

gegnen ? Konnte et unter solchen Umständen sein Unternehmen

durchführen ? Er wußte nicht , ob er Mildreds Besuch in Kalvik

wünschen oder fürchten sollte .

Fräulein Wayland aber dachte offenbar nur an ihre

eigene Bequemlichkeit , denn sie� antwortete : „ Ich hasse See¬

reisen , denn ich bin nicht seefest . " J

„ Ich glaube , ein bißchen Seekrankheit wäre diese Fahrt
wert, " meinte ihr Vater . „ Sie ist wie eine Art Entdeckungs -

reise voller Romantik , sür die du doch sonst so schwärmst . "
Marsh versuchte ebenfalls , sie zu überreden , zu Emersons

Erstaunen aber blieb das junge Mädchen bei ihrem Entschluß .
„ Die Natur würde ich vielleicht genießen, " meinte sie mit

einem Blick auf Boyd , „ aber ich mag nichts leiden , was grob
und unzivilisiert ist, und ich höre lieber von Konservenfabriken
reden , als sie mit eigenen Augen zu sehen . " In ihren Augen

war ein halb trotziger Blick , den Emerson noch nie darin ge -

sehen hatte .
„ Das bedaure ich außerordentlich, " gestand Marsh offen ,

„ denn in unserem Lande gibt es keine Frauen , und sechs Mo -

nate ohne ein Lächeln von feiten des schwachen Geschlechts ist
so trostlos für einen Mann , daß er zum Schluß sich und sein
eigenes Geschlecht geradezu haßt . "

„ Gibt es denn gar keine Frauen in Alaska ? " fragte
Mildred .

„ Doch , in den Minenlagern : wir Fischer aber leben sehr
einsam . "

„ Aber die scheuen Indianermädchen , von denen ich ge -

lesen habe ? " >

„ Sind schrecklich, " erklärte Marsh , „ haben flache Nasen ,
Löcher in den Lippen und sind sehr — na unsauber . "

„ Nicht immer ! " Boyd machte seinem Aerger gegen Marsh
Luft . „Ich habe einige sehr reizvolle Indianerfrauen gesehen ,
besonders Mischlinge . "

„ Wo ? " fragte Marsh zweifelnd .
„ Zum Beispiel in Kalvik . "

„ Kalvik ? "
„ Ja , in Ihrer Heimat . Sie kennen doch Chakawana ,

das Mädchen , das „ Schneevogel " genannt wird . "

„ Nein . "
„ So ? Sie aber kennt Sie sehr gut . "
„ O, ein Geheimnis ! Er verbirgt etwas vor uns, " rief

Fräulein Wayland .
Marsh sandte Boyd einen scharfen Blick , bevor er ant -

wartete : „ Es gibt natürlich Ausnahmen Ich meinte nur im

allgemeinen . Uebrigens gibt es in Kalvik eine weiße Frau .
Herr Emerson wird ohne Zweifel Cherry Molotte kennen . "

„ Ja, " bestätigte Bcyd , „sie war sehr freundlich gegen
mich . "

„ Ah, noch mehr Enthüllungen . " lachte Herr Wayland ,
„darf man fragen , wer diese Dame ist ?"

, „ Das möchte ich auch gern wissen, " antwortete Emerson .
s „ O, das ist herrlich ! " rief Mildred , „zuerst ein hübsches

Indianermädchen und jetzt eine mystische weiße Frau ! Kalvik

scheint sehr interessant zu sein . "
„ Die weiße Frau hat ganz und gar nichts Mystisches, "

sagte Marsh , „sie gehört zu jener Sorte Halbweltdamen , die

dort aufzutauchen pflegen , wo eine Goldgräberniederlassung
entsteht . "

„ Sie irren sich, " erklärte Boyd zornig . „ Fräulein Malotte

ist eine ganz einwandfreie Dame . "

Marsh lachte höhnisch . '

„ Jedenfalls benimmt sie sich anständiger als gewisse an -
�

dere Weiße in Kalvik, " fuhr Emerson fort . �
Bei diesen Worten wichen Marshs Augen Emerson un -

sicher aus : zu Mildrod aber sagte er entschuldigend : „ Bon

dieser Sorte Frauen kann man in Gesellschaft von Damen

nicht sprechen. " -

„ Was wissen Se von ihr ? " fragte Boyd kampfbereit .
„ Können Sie etwas Nachteiliges über ihren Charakter sagen ? "

„Ich weiß , daß sie in Kalvik ein störendes Element ist
und uns schon viele Ungelegenheiten bereitet hat . "

Boyd lachte auf . „ Ich finde nicht , daß das gegen ihren
Charakter spricht . "

„ Sehr geehrter Herr Emerson " — Marsh zuckte bedauernd
die Achseln — „ wenn ich geahnt hätte , daß Sie mit ihr be -

freundet sind , hätte ich mich natürlich nicht gegen sie ausge -
sprachen . "

„ Ich bewundere sie, weil sie mutig ist, " sagte Emerson
ruhig . „ Hätte sie nicht den Mut gehabt , sich Ihren Anord -

nungen zu widersetzen , hätte ich mich gezwungen gesehen ,
einen ihrer Aufseher aus seinem Haus herauszuwerfen und
eines Ihrer Gebäude in Besitz zu nehmen . "

„ Wir können nicht alle Reisenden aufnehmen . Das über -

lassen wir Fräulein Malotte . "

„ Und George Balt ? "

„ Hört , hört ! " lachte Fräulein Wayland , „ was kommen da

für Geschichten an den Tag . "
„ Bei unserem Unternehmen müssen wir uns an bestimmte

Grundsätze halten, " sagte Marsh erklärend zu Waylands , „ daß
wir bei der Gelegenheit bisweilen von Reisenden falsch be -

urteilt und als herzlos betrachtet werden , läßt sich nicht ver -
meiden . "

Fräulein Wayland fragte neugierig : „ Wie sieht diese
mystische Frau aus ? "

„ Sie ist jung , kultiviert , in jeder Beziehung sympathisch . "
„ Ist sie vielleicht auch hübsch ? " .
„ Sehr sogar . " ,

lFortsetzung folgt . )



Der flüchtige Nachlaßpfleger .
1000 Mt . Belohnung auf die Ergreifung Ruppolts .

Von dem flüchtigen Nachlaßpfleger Paul R u p p 0 l t, über dessen
Veruntreuungen schon miederholt berichtet worden ist , hat man bis -

her noch keine bt ' stimmte Spur gefunden . Man xlaubte zunächst
einen Anhalt dafür gefunden zu haben , daß der Ungetreue nach
Schweden geflüchtet sei , doch erwies sich diese Annahme als irrig .
Eine andere Spur , die nach der Schweiz und Nieder ö st e r -

reich führte , wird augenblicklich noch verfolgt . Von der Auffichts -
behördc ist auf die Ergreifung des� Schuldigen eine Belohnung
von 1000 M. ausgesetzt worden . MUm die Fahndung nach ihm in

der Provinz , im Reiche und im Auslande zu erleichtern , wird der

Kinosteckbries Ruppolts auch in kleineren Orten gezeigt werden . Ein

gerichtlicher Untersuchungskommissar ist mit der Prüfung aller von

Ruppolx verwalteten Nachlässe betraut worden und arbeitet Hand
in Hand mit der zuständieen Dienststelle F. 3 der Kriminalpolizei .
Di « Ermittlungen haben neuerdings wieder Einzelheiten über
die Geschäftsführung Ruppolts an den Tag gebracht . Außer den
bereits entdeckten zivei Geheimkonten , von denen die Ehefrau des

Verfolgten 20 000 M. abhob , find noch vier weitere geheime
Konten gefunden worden , man konnte aber bisher nicht
feststellen , über welche Beträge sie lauten . Der Schmuck der Frau

war , wie jetzt ermittelt w- urde , mit 2kj 000 M. versichert , stellt also
einen erheblichen Wert dar , den Ruppolt nur aus unterschlagenen
Geldern erworben hoben kann . Aus mehreren Konten von Erb -

lassern wurden nur ganz geringe Beträge von einigen hundert Mark

gefunden , wahrend Ruppolts eigene Bankkonten ansehnliche Gut -

haben aufweisen . Auch dieser Widerspruch wird noch zu klären fein .

Nachweislich hat er wiederholt von Konten , die feiner Verwaltung
anvertraut waren , größere Summen auf seine eigenen

überschreiben lassen . Etwaige Bedenken zerstreut « er durch

Vorlegung seines Ausweises . Interessant sind zwei Funde , die

jetzt noch gemacht wurden . Obwohl Ruppolt selbst eine goldene
Uhr besaß , sind noch mehrere andere goldene Herren -

uhren unter seinen Besitztümern gesunden worden und man ver -

mutet , daß er sie aus Nachlässen gestohlen hat , ebenso eine sehr
wertvolle Münzensammlung , die er bei einem Freunde unterge -

bracht hatte . Dort konnte sie beschlagnahmt werden . Woher

er , der selbst nicht Sammler war , diese Münzen hat , muß ebenfalls

erst nachgeprüft werden .
Wie umfangreich seine „Tätigkeit " gewesen ist , erhellt schon

daraus , daß bisher 2 5 Anzeigen » on Betrogenen und

Geschädigten eingelaufen sind . Es scheint aber , daß die Reihe
der Missetaten damit noch nicht vollendet ist . Wer zur weiteren

Aufklärung und zur Ergreifung des Ungetreuen irgendwie beitragen

kann , wird unter Hinweis auf die ausgelobte Belohnung dringend

ersucht , sich unverzüglich bei Kriminalkommistar Kanthack im

Polizeidienstgebäud « in der Georgenkirchstraße 30- 5. zu melden .

Genosse Vr . Schütte 70 Döhrel
Der wohl allen Berliner Parteigenossen bekannte Genosse

Dr Max Schütte feiert am heutigen Tage seinen siebzigsten

Geburtstag . Er wurde am 26 . August 1857 zu Stralsund geboren .

S�m Vater wirkte dort als Gymnasialprofesfor . So schien er für
den Lehrerberuf oorausbestimmt zu sein . Er besuchte das humoni -

stische Gymnasium zu Stralsund , studierte dann in Breslau , Leipzig
und Berlin . Philosophie und Geschichte waren seine Ar -

beitsgebiete . 1882 machte er das Staatsexamen und hospitierte dann

- im Realgyipnasium zu Stralsund , on der Handelsschule und am

humanistischen Gymnasium . Anläßlich des Dühring - Prozesses machte

Genosse Schütte bereits im ersten Semester seiner Studienzeit die

Bekanntschaft der Sozialdemokratie . Seitdem er

sich ununterbrochen tatkräftig in ihren Dienst ge -
stellt . Er war einer von denen , die auch unter dem alten Regime
in beamteter Stellung den Mut besaßen , sich offen zu der Partei
der stnchxhrückten zu erklären , � Bereits als Student war er der

Breslauer Polizei so unliebsam aüfgesällen , daß ' die dortig « Polizei -
. szehördc es für nötig . hielt , der Behörde in Stralsund mitzuteilen ,

daß Schütte als „ g e f ä h r l i ch c r S o z i a l d e m o k r o t " besondere

Beobachtung verdiene . So war es denn kein Wunder , daß ihm der

Eintritt in ' das Schulamt sehr erschwert wurde und daß er in der

Zeit , in der er als Lehrer wirkte , zahlreichen Schikanen ,
Denunziationen und ähnlichen Liebenswürdigkeiten ausgesetzt
war . 1891 entließ der alte Staat unseren Genossen wegen seiner

Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie aus seinen Diensten . Genosse
Schütte lebte seitdem als freier Schriftsteller . Er machte einige

größere Reisen , besuchte 1896 wiederum die Universität in Leipzig ,
später die in München , um sein Wissen in der Nationalökonomie

zu vervollständigen . Seit 1897 wohnte er nun dauernd in Berlin .

Hier hat er durch zahllose Vorträge , Museumsführungen und auch
als Mitarbeiter der sozialdemokratischen Presse in vorbildlicher Weise
als Lehrer und Agitator für seine Ueberzeugung gewirkt . Auch die

Redaktion des „ Vorwärts " bringt mit der gesamten Berliner Partei .

genossenschaft ihrem lieben Mitarbeiter am heutigen Tage die besten
Glückwünsche dar . _ _

weröen 6000 oüer 8000 Wohnungen gebaut !
Wie wir bereits berichteten , hat die Wohnungs - und Siedlungs -

deputation einem dreigliedrigen Ausschuß die Prüfung der beiden

Bauangcbote übertragen . Vor ollem sollten die Finanzierungs -
bedingungen einer näheren Prüfung unterzogen werden . Dieser
Ausschuß , dem der Oberbürgermeister B ö ß , der Kämmerer Lange
und Stadtrat W u tz k y angehören , hat in den letzten Tagen mehr -
fach getagt . Die von den beiden Gesellschaften , dem Haberlandkonzern
und der „ Gehag " , eingereichten Bauangebote und ihre Finanzierung
sind aus dos sorgsältigste überprüft worden . Gestern nachmittag fand
im Amtszimmer des Oberbürgermeisters wieder eine Sitzung statt ,
über deren Verlauf die amtlichen Stellen Stillschweigen bewahre » .
? tach den bisherigen Verhandlungen kann nun mit Bestimmtheit
gesagt�werden , daß die Wohnungen gebaut werden . In
unserer letzten Mitteilung über den Bau der 6000 Wohnungen wurde
angedeutet , daß wahrscheinlich die Zahl der zu bauenden Wohnungen
noch erhöht wird . Es ist damit zu rechnen , daß statt der 6000
Wohnungen 8000 gebaut werden . Beide Gesellschaften haben
den Wunsch geäußert , die Erhöhung vorzunehmen . Der Magistrat
hat diese Anregung aufgenommen . Die Finanzierung der
letzten 2000 Wohnungen , um die das Vorhaben erhöht
wird , bereitet , wie wir hören , keine Schwierigkeiten . Wie die Ber -
teilung der Wohnungen ans die beiden Gesellschaften erfolgt , steht
noch nicht fest . Die von einigen Zeitungen gemachten Mitteilungen ,
nach der die „ G e h a g " drei Achtel und der „ Haberlandkonzern "
fünf Achtel der Wohnungen baut , treffen nicht zu . Ueber
diese Frag « ist überhaupt noch nicht verhandelt worden . Aller Wahr -
scheinlichkeit nach werden beide Gesellschaften zu gleichen Teilen
bedacht . Wann die Verhandlungen abgeschlossen werden , ist heute
noch nicht zu übersehen . Der Magistrat will die Vorlage über dieses
Bauvorhaben in der ersten Stadtverordnetenversammlung im Sep -
tember beraten lassen .

Abkürzung des Weges Berlin� Rügen .
Di ? Konkurrenz , die die Postverwaltung der Eisenbahn bereitet ,

iydem sie den Kraftverkehr aus den Landstraßen immer mehr aus -
baut , nimmt ständig zu. Im Interesse des reisenden Publikums ist
solche Entwicklung durchaus zu begrüßen . Wie die Post in der Tat
bei geschickter Auenutzung vorhandener Möglichkeiten in erfreulicher
Weise verkehrsverbessernd wirkt , zeigt ein Beispiel aus der bekannten
pommerschen ' Universitätsstadt Grcifswald . Bekannt -
lich muß , wer mit der Bahn nach der Insel Rügen will , zunächst bis
Stralsund fahren , sich dort mit dem Trajekt übersetzen lassen und
drüben die Bahnfahrt fortsetzen . Die Postdirektion Greifs -
w a l d hat nun eine Postkraftwagenverbindung nach
Rügen eingerichtet , die eine Zurücklegung der Strecke Greifs -
wald — P u t b u s in der außerordentlich geringen Zeit von ein -
einhalb Stunden gewährleistet . Die Fahrt geht nun über Stahl -
brode — G l�i wi tz e r Fähre : sie wird in diesem Jahre vor -
läufig nur on Sonntagen durchgeführt , im nächsten Jahre soll jedoch

i .
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pflanzen Angelika , Leoistikum , Wermut , Pfeffer und Krausemünze ,
Baldrian u. o. : Erfurt liefert Kümmel , Koriander , Anis , koenum
graecum , Mohn , Senf ; Schneeberg im Erzgebirge : Angelika ,
Baldrian , Meum : Schweinsurt und Nürnberg bauen Althäa
und Stockrosen : Aken a. E. : Königskerze , Minze , Wermut ,
Melisse usw . Eine Reihe Namen dieser hier genannten Pflanzen
trifft man in der Umgebung Berlins , am häufigsten an ihre, !
speziellen Standorten , wenn man diese kennt , z. B. die genannte
Schwarzwurzel an Bächen . Das Knabenkraut , dessen Wurzel
schon bei den Griechen einen zu verschiedenen Zwecken heilwirkenden
Charakter besaß , gräbt man aus den Niederungen der Spree und
Havel , die stark duftende Kamille auf allen sonnigea Oedplätzen

Während des Krieges erschienen häufige Hinweise zum Sammeln
und Zubereiten wildwachsender Gemüse , die den an sich kärglichen
Küchenzettel reichhaltiger gestalten sollten . Auch heute noch darf man

behaupten , daß das Interesse des Naturfreundes an unserer Plauzen -
weit ein reges ist , wenn er auf seinen Wanderungen Erholung und

Ruhe aus dem Trubel der Großstadt sucht . Ist doch der Berliner
bekannt dafür , daß er jedem Ding aus den Grund sehen muß . wenn
es ihn nicht gleichgültig lassen soll . Und die Blumen und Pflanzen
sind es besonders , die ihm oft mehr bedeuten als sie scheinen .

vom Unkraut zur Nutzpflanze .
So sieht man häufig bleichsüchtige Menschen an den Wegrainen

der Laubengärten nach der unscheinbaren Schafgarbe suchen , von
deren zarten Blattspitzen sie sich einen hcilsördernden Tee kochen .
Ebenso häufig trifft man in diesen Tagen Frauen und Kinder , die
vom Holunder die stark aromatischen Blütendolden einsammeln , um
damit einen Tee für kranke Lungen oder wohlschmeckende Suppen . zu
bereiten . Als Delikatesse wird von den Gourmets der frischzubereitete
Salat von Löwenzahn oder Brennesseln gerühmt : wie überhaupt
fast alles , was da wächst , wenn es nicht hochgiftiger Natur ist , von
Geschmackskünstlern als eßbar bezeichnet wird , vom zarten Blatt der
Rose angefangen , vom Veilchensalat und Stiefmütterchen bis zur
Distel . Bekannt ist ja auch die Anekdote , daß man vorerst nach der
Einführung der Kartoffel aus Amerika deren Früchte aß , bis man
durch Zufall auf die Eßbarkeit der Knolle verfiel . Daß vieles davon
berechtigt ist und daß manche Pflanze bei geschickter Zubereitung
zu einem wohlschmeckenden Gericht werden kann , zeigt schon die
Tatsache , daß sehr viele Gemüse sich aus dem Unkraut -
stände heraus entwickelt haben . In den letzten Iahren
sind vom Gartenbesitzer hochgezüchtet und als Handelsware auf den
Markt gebracht worden : Sauerampser , die sonst an nassen
Gräben wachsende Schwarzwurzel und die junge Melde :
letztere ersetzt bis in den Sommer hinein den sehr eisenhaltigen
Spinat .

Tees und Salate .

Allen diesen Wildpflanzen wohnt eine starke arzneiliche Wirkung
inne , die bei genauerer Kennmis ihrer Besonderheiten sehr gesund -
heitssördernd werden kann . Sie enthalten die zur Blut - und Knochen -
bildung unbedingt erforderlichen N ä h r s a l z e meist in stärkerem
Maße als die sonstigen Gemüsearten . Bekannt ist , daß die zahl -
reichen Llutrcinkgungstees . die einsch " grnßkn Erwerbszweig aus¬
machen , in der Hauptsache aus wildwachsenden Pflanzen bestehen .
Von Frauen und Kindern in Feldern Und Wäldern und aus Bergen
gesammelt , werden sie von großen Versandhäusern aufgekauft . Der
Bedarf ist sogroß , daß bestimmteStädtein Deutschlandsich mitihrerseld -
mäßigen Kultur befassen , so pflanzt gärtnerisch Kölleda die Arznei -

on den Mauern Berlins . Das deutsche Arzneibuch von 1900 führt
im ganzen etwa 140 Pslangen aus , die den heutigen Apotheken -
bestand mit bilden : es ist immerhin eine kleinere Zahl als die von
Resenthal in seiner Synopsis ausgezählten 8000 Arzneipflanzen .
Dazu kommen noch die zahlreichen Giftpflanze n , die , wie
Tollkirsche , Stechapfel , Nachtschatten , Bilsenkraut , auch in der Um -
gebung Berlins , an den Rändern der Wälder und auf feuchten Ge -
länden anzutreffen find . Ihre Gifte spielen in der Arzneikunde eine
große Rolle , und sie werden zum Wohltäter der Menschen : aber sie
sind nicht im Zusammenhang mit Salatzubereitung zu nennen . Wir
wollen uns da lieber an das Einsammeln der Blüten der Linde
halten , deren bekannte beruhigende Wirkung als Tee jedem Kind
bekannt ist . Und für die Küche als Probe für einen Versuch eine
Schüssel frischer , ganz jung abgeschnittener Spitzen des wilden wein » .
Ein solcher Salat zählt unter dem Namen Gagauza zu den de -
liebtestcn Nationalgerichten der Balkanstaaten .

»

Selbstverständlich muß bei der Zubereitung der wilden Gemüse
in der Küche die Phantasie der Hausfrau selbstschöpferisch
die richtige Form und die richtige Würze herausfinden . Besonders
begrüßenswert wäre es . wenn sich besonders die Berliner Schulen
auf . ihren Wanderungen des Unterrichts nach dieser Seite hin an -
nehmen mürben , so daß man den Kindern nicht nur die Arten und die
Beschaffenheit der Pflanzen lehrt , sondern auch ihren Zweck im
großen Haushalt der Natur und im kleinen für die Küche und
Krankenstube .

auf dieser Strecke die ständige Bäderverbindung ein -
gerichtet werden , die gegenüber anderen Verbindungen eine Zeit -
ersparnis von einigen Stunden bedeutet . — Uebrigens darf nicht un -
beachtet bleiben , daß die Post im allgemeinen wesentlich billigere
Tarife hat als alle privaten Kraftoerkchrslinien .

Der Mann mit öem «. Klaps " .
Ein raffinierter Geschäftseinbrecher .

Ein roffinierttr Geschäftseinbrecher stand gestern in der Person
des Bäckers Paul Weyland vor dem Schöffengericht Berlin - Mitte .
Er hatte eine ganze Anzahl kleiner Geschäftsleute an den Rand
des Ruins gebrocht . Sie alle traten gegen ihn als Zeugen auf .

Wortkarg stand der kleine dicke Mann vor seinen Richtern und
tot so, als ob er nicht bis drei zählen könnte . Auf jede Frage sagte
er , wenn sie etwa ein Dutzend mal wiederholt war , meistens nichts
oder gab ganz blöde , unklar « Antworten , weil er nichts mehr wisse .
„ Weshalb wissen Sie so wenig,, " „ Weil ich zum Arzt gehe . " „ Wes -
halb gehen Sie zum Arzt . " „ Weil ich trank bin . " In dieser Art ging
es eine Weile fort , bis der Angeklagte schließlich behauptete , er
leide dauernd an Kopfschmerzen , weil er «inen „ K l a p s " be -
kommen Hab «. Damit meinte er einen Schlag auf den Kopf , den
er bei einem Ueberfall erholten hatte . Tatsächlich ist auch , und das
ist das einzig Entschuldigende bei ihm , Weyland zwar nicht geistes -
krank im toinne des § 51, wohl aber oermindert zurechnungsfähig .
Seine Gefchäftseinbrüche hat er stets in der gleichen Weis « durch
die Decke oder durch die Wand vom Keller bzw . einem
Klosett ausgeführt . Die ersten beiden verübte er in einem Zeitraum
von vierzehn Tagen in ein und demselben kleinen Konfektionsge -
schüft in der Elsasser Straße , dessen Inhaber sich gerade selbständig
gemacht hatte und deshalb noch nicht versichert war . Das erstemal
nahm er für 7000 M. Waren mit , wob « ! er sich da » Beste aussuchte
und das Minderwertige liegen ließ . Das zweitcmal ließ er sür
3000 M. Ware mitgeben , diesmal verschmähte er auch minderwertige
Ware nicht , da das Lager noch nicht ganz wieder aufgejüllr war .
Erregt und bös « blickte der Bestohlene als Zeuge zu dem Angeklagten
hinüber und sagte : „ Dieses Gesindel möchte ich mit meinen Fäusten
zerstückeln . Mit meiner Frau muß ich jetzt am Hungertuch » nagen .
Die Gläubiger drängen von all «n Seiten , denn ich bin nicht ver -
sichert . " Im dritten Falle hatte der Angeklagte mit einem Koin -
pliccn zusammen für 25 000 M. Wäsche bereits in einem Geschäft
zusammengepackt . Für 7000 M. war bereits fortgeschafft worden .
als sie den Rest holen wollten , wurden sie jedoch zum Glück gestört .
Hierfür hat der Komplice , ebenfalls ein gewerbsmäßiger Einbrecher ,
bereits vier Jahre drei Monaten Zuchthaus erhalten .
Das half ober dem Bestohle . ren nichts , denn die Firma , die aller -
dings schon schlecht stand , mußte noch dem Einbruch i » Konkurs

gehen . Im vierten Falle sollte der Angeklagte in der Brunnen -
straße für 3000 M. Seidenstoffe gestohlen haben , was ihm
jedoch nicht nachgewiesen werden konnte . Der Staatsanwalt bcon -

tragt « vier Jahre Zuchthaus , fünf Jahre Ehrverlust und Zulässigkeit
von Polizeiaufsicht . Mit Rücksicht auf das ärztliche Gutachten jedoch
ließ es das Gericht bei drei Jahren Gefängnis und drei
Jahren . Ehrverlust fein Bewenden haben .

An unsere Leser in Wilmersdorf . Vom heutigen Tage an be -
findet sich unsere Ausga - be stelle für Wilmersdorf ,
Lauenburger Straße 23 , Telephon Rheingau
9 05 4. Zahlungen sind nur zu leisten , wenn die Quittung den
Stempel Lauenburger Straße 23 enthält .

Sankhaus Slak & Company .
Darlehensschwindel im großen .

Ein umfangreicher Darlehensschwindel gelangte vor dem Großen
Schöffengericht Berlin - Schöneberg zur Aburteilung . Di « Anklage
lautete auf Betrug , schwere Urkundenfälschung , Unterschlagung bzw .
Beihilfe und richtete sich gegen den „ Bankier und Kaufmann " Paul
Slak , sowie zwei seiner Angestellten , die er in seine Betrügereien
mit hineingezogen hatte .

Der Angeklagte Slak war früher Spediteur in Zlllenstein und
hatte dann nach seiner Uebersiedlung nach Berlin seinem Geschält
als Unterabteilung ein Bank - und Kommissionsgeschäft angegliedert .
das bald fo gut ging , daß er es nach der Potsdamer Straße in
größere Räume verlegen konnte und es nunmehr „ Paul Slak
und Company " nannte . Seine Spezialität war es . Dar -
lehen anBeamte und Fe st angestellte zu geben , was
in großen Inseraten angekündigt wurde . Traten Geldbedürftige mit
dem Bankhaus ,n Gefchäftsoevbindung . so mußten sie zunächst G e -
halt oder Pension , sowie ihre Möbel verpfänden
" " � meistens eine Lebensversicherung zugunsten des Slak
abschließen , was angesichts des guten Geschäftsganges schon einen
guten Berdrenst an Provision abwarf . Dann aber mußten die Geld -
Gckker W e ch s e l geben , die der Angeklagte bei einer Bank bis -
kontierte , um aus dem Erlös Darlehen geben zu können . Trotz
der harten Bedingungen und großen Abzüge ging zuerst alles ehr -
lich und ordnungsgemäß zu , dann aber reichte der große Verdienst
nicht aus , weil der Angeklagte verschwenderisch lebte und
standiger Gast in den Luxuslokalen des Westens war . Deshalb
zahlte er den Erlös aus den diskontierten Wechseln den Kunden
nicht mehr aus , sondern erklärte ihnen , daß sie kein Geld auf ihre
Wechsel erhalten könnten , und diese von ihm vernichtet worden
waren . Die so sorglos gemachten wurden dann bald durch «ine von
dem diskontierenden Bankhause eingeleitete Wechselklage und ihre
Verurteilung eines Besseren belehrt . Auf diese Weise wurde u o
eine arme T e l e p h o n > st i n um 900 , ein Post - und ein Polizei -
beamter um , « 500 Mark geschädigt . Im ganzen standen
27 solcher Falle zur Anklage . In anderen Fällen hatte dos
Banzaus Slak u. Comp . Leute , die ihr - völlige Rate bei ihm
bezahlten , dadurch geschadigt , daß ihnen die Wechsel vorenthalten
und diese dann eingeklagt wurden . Weiter betrog der Anqeklagie
n° ch eine alte Dame , indem er sür ein Darlehen in Höhe
von �. 0 000 Mark von seinen Mitangeklagten gefälschte
Kundenwechsel als Sicherheit übergab . Auch Besitzer von so-
genannten Aufwertungshypotheken mußten daran glauben . Slak
kaufte diese Hypotheken , bezahlt « sie aber gar nicht oder nur zum
Teil und verschob sie gleich weiter . Der Staatsanwalt beantragte
unter Einbeziehung einer bereits erkannten Strafe von 10 Monaten
Gefängnis wegen gleicher Vergehen 2 Jahre Zuchthans und 5 Jahrc
Ehrverlust . a . as Gericht erkannte aber nur ohne Rücksicht auf diese
noch nicht rechtskräftige Strafe auf 1 Jahr 5 Monate Ge -
* n 1 3

1. d' / Angeklagte nicht von Anfang an Betrugs -
ablichten gehabt habe . Die Mitangeklagten kamen mit 3 bzw .

. v . 0c Gefängnis davon , für die Bewährungsfrist
erteilt , bzw . die Untersuchungshaft angerechnet wurde .

Druckfehler . Zwei sind zu berichtigen . In der gestrigen Abend -
ausgab « : „ Beim Theaterogenten " handelt es sich natürlich nicht um
die statte eines Künstleroerbandes , sondern um die Stätte des
Künstlerelends . — Die neue Ausgabe von „ Volt und
Zeit enthält auf der Bilderseite „ Deutschland am polnischen
Korridor die unsinnig « Bildunterschrist : Vernachlässigte Brunnen . .
Wie auch aus dem Bild ersichtlich , sind nicht die Brunnen , sondern

die Bahnen vernachlässigt .



Internationaler Gel
Stockholm , 19. August . ( Eigenbericht . )

Die 12. Tagung des Internationalen Genossenschastsbundes
wurde am Montag an Stelle des ausgeschiedenen Präsidenten
Goedhardt ( Holland ) von dem Vizepräsidenten E. P o i s s o n
l Paris ) erüsiner . ? n seiner Ansprache bedauerte er vor allem , das
durch den Faschismus bedingt « Verschwinden des italienischen ge -
nossenschaftlichen Verbandes aus der genossenschaftlichen Internatio¬
nale . Dageaen unterstrich er die offizielle Anerkennung des Inter -
nationalen G' nastenschastsbundes seitens des Völkerbundes durch Be <
runing zi ' r ( stenser Weltwirtschaftskonserenz als einen b e d e u t -
s a m e n Fortschritt .

Auster den nahezu KM Delegierten aus 35 Ländern mit 193 Ver -
bänden , die rund 45 Millionen Einzelmitglieder in
100 900 Eenosien schatten vertreten , sind zahlreiche Regierungsver -
treter der nordischen Staaten und aus England anwesend : auch der
Völkerbund ist. vertreten . Die deutsche Delegation zählt 99 Ver -
treter mit 130 Stimmen . Im Namen der schwedischen Regierung
beqriistte der Minister des Auswärtigen den Kongreh und hieß die
Genossenschaster als „ Bürger der ganzen Welt " will -

kommen� Ihre Ausgabe müßte sein , einen Druck auf die nationoli -
stischen Staatsmänner der einzelnen Länder auszuüben , um endlich
den Fortschritt der Zivilisation sicherzustellen . Auch der Vertreter
des Völkerbundes hielt eine längere Ansprache . Er bezeichnete als
Aufgabe der Genossenschaften , eine herabsehung der Zolltarife ge-
mäß den Beschlüssen der Weltwirtschaftskonserenz bei den einzelnen
Regierungen durchzusetzen . Der englische Regierungsvertreter setzt
stch außerordentlich energisch für den Freihandel ein . Sehr
oermißt wurde eine Vertretung der deutschen Regierung .

Die Nachmittagssitzung war der Aussprache über den
in deutsch , englisch und französisch gedruckt vorliegenden Geschäft »-
bericht über die Jahre 1924 bis 1926 (seit dem letzten Kongreß in
Gent ) gewidmet . Kommunistische Vertreter aus Rußland und der
Ischechoslowakei erhoben Einspruch gegen die Bemerkungen des
Geschäftsberichtes , daß die andauernde parteipolitische P r o p a »

ganda Sowjetrußlands in der Genossenschastsbewegung
der einzelnen Länder als starker . hemmungssaktor wirkte .

Lorenz und Kafch ( . Hamburg ) stellten fest , daß die kommun ! -

stischen Genossenschaster die Kräfte der Bewegung ihren parteipoli -
tischen Zwecken dienstbar machen wollen , wogegen sich die Deutschen
unter allen Umständen zur Wehr setzen .

Der Generalsekretär des Bundes , 3. ZNay ( London ) , stellt die
Unehrlichkeit der kommuni stischen Polemik
fest und wies auf die gewohnheitsmäßigen persönlichen Angriffe
gegen einzelne Führer der Bewegung durch die Kommunisten hin .
Ein tschechoslowakischer Delegierter gab die Erklärung ab , daß der
kommunistische Vertreter aus der Tschechoslowakei weder das Recht
nach den Auftrag gehabt Hobe , namens der tschechoslowakischen
Delegation zu sprechen . Gegen die Stimmen der kommunistischen
Delegierten , unter denen sieb kein Deutscher befindet , wurde
eine Entschließung , die den Geschäftsbericht gut heißt , angenommen .

Zweiter Sitzungstaz .
Der zweite Sitzungstag begann mit der Beratung der

vom Zentralvorstand vorgeschlagenen Satzungsänderungen ,
die angenommen wurden . Die Kommunisten beantragten die Ein -

führunq der russischen als vierter ofsizieller Konareßsprache , was
nach längerer Aussprach « mit 429 gegen 199 Stimmen abgelehnt
wurde . Zur Wahl des Zentralvorstondes gab Lorenz - Hamburg eine

Erklärung der deutschen Delegation ob . die sich gegen einen Beschluß
des amtierenden Zentralvorstondes wendet , den sowjetrufsischen Ge -

nosienschaftsverbönden die seither innegehabten 14 Vertreter im Bor -

stand zu belassen , trotzdem das Statut die Zahl der Vertrete ? eines

Lande ? auf sieben begrenzt und die Sowjetrepubliken als e > n Land

erNärt wurden . Die deutsche Delegation gab jedoch ihre Zustimmung
zu einem tschechoslowakischen Vermittlungsantraz , der die Zahl der
Vertreter eine ? einzelnen Landes von 7 auf 14 erhöht wissen will ,
und zwar mit Stimmrechtsübertragung , um Kosten zu sparen .
Darüber kam e» zu erregten Auseinandersetzungen mit
den K o m m u n i st e n. Die Aussprache wurde schließlich vertagt
und die Neuwohl des Aentralvorstandes auf Donnerstag verschoben .

Dritter Sitzungstag .
Der dritte Sitzungstag begann mit einer Begrüßunosansproch «

des Direktors des Internationalen Arbeitsamts , Alberl Thomas , der
mit lebhaftem Beisoll begrüßt wurde . In einigen wuchtigen Sätzen
konstruierte er den Zusammenhang von Teil XIII des Versailler
Friedensvertrages mit der Genossenschastsbewegung . Unter lebhaftem
Beifall gab er dann dem Wunsche Ausdruck , daß die engen Be -

ziehungen de » Internationalen Arbeitsamts zu dem Internationalen

» V J jP Wjf M V »■ fj ♦

Genossenschaftsbund im Interesse der arbeitenden Klassen aufrecht -
erhalten werden .

Ueber „ Die Beziehungen zwischen den Konsum -
genossenschoften und den landwirtschaftlichen Ge .
nossenschaflen " sprach Direktor 3aeogi vom Verband SchlZ . i -
zerischer Konsumvereine Das Thema , das auch auf der Genfer
Weltwirtschastskonferenz behandelt worden ist , führte zu einer ein -
gehenden Aussprache . Besonders gab Professor Dr . Tolomianz -

Berlin , der anerkannte Theoretiker des russischen Genossenschasts -
wesens , wertvolle Anregungen und Beiträge kuliurellsr Art zu dirfer
wichtigen Frage . Der im wesentlichen städtischen , technisch - kapita -
listischen Zivilisation unserer Zeit müsse eine neue Art ländlicher
Zivilisation durch dos Zusammenwirken der beiden wichiiosten Ge -
nossenschaftsarten an die Seite gestellt werden . Die amerikanischen
Landwirte bringen alljährlich für 15 Milliarden Dollar landwirt -
schostliche Erzeugnisse aus den Markt , erhalten davon aber nur
rund 8 Milliarden , olles andere verschlingt der Zwischen -
Handel . Dieser Uebelstond müsse durch Zusammenarbeit von
Produzenten und Konsumenten beseitigt werden . Ein russischer kom -
mlinistischer Vertreter behauptete unter dem Widerspruch des Kon -
gresses , daß die Genossenschastsbewegung in den kapitalistisch "»
Swaten zur Lösung ihrer Ausgabe unfähig sei , weil sie aus die

Finanzierung durch die kapitalistischen Banken angewiesen sei : in

Rußland kommt das nicht in Frogs . '

In seinem Schlußwort deckte der Referent die Widersprüche
in den Ausführungen des kommunistischen Redners auf . Er wies

daraus hin . daß die Genossenschastsbewegung auch in den kopitalisti -
sehen Ländern genügend eigenes Kapital entwickle , wäh -
rend andererseits in Rußland die Gü ' ererzeugung keineswegs vom
internationalen Kapital unabhängig ist : S o w j e t r u h l a n d ist

selbst sehr froh , vom Ausland Kapital zu bekam -

wen . Unter lebhaftem Beifall unterstrich der Redner noch einmal
die Notwendigkeit einer Verständigung durch Zusammenarbeit zwi¬

schen Bauern und Arbeitern aus dem Gebiete der Wirtschastepolitik .
Gegen d' e Stimmen der Kommunisten sand eine den Ausführungen
des Referenten entsprechende Entschließung Annahme .

Dann folgte die Aussprache über dos gedruckt vorliegende Res «-
rat des Schweden 3ohannsson : „ Probleme der modernen

Genossenschastsbewegung " , das die organisatorischen ,
wirtschaftlichen , finanziellen und technischen Voraussetzungen behnn -
delt , unter denen die genossenschaftliche Gcmeinwirtschast der kopsta -

listischen Brositwirtschäst überlegen sein muß . Den Russen gingen
die Schlußfolaeruvgen des Referenden wieder nicht weit genug , weil

ihnen jede politische Note fehlt . Unter Ablehnung französischer Ab -

ändeningsanträae technischer Art wurde die Resolution Iohannsson
unverändert angenommen .

Nachdem eine von kiousmann ( Hamburg ) empfohlen - Resolution

über die Tätigkeit der nationalen Organisationen

einstimmig , also auch von d ? n kommunistischen V- rtret - m, ange¬
nommen war , in der „die Hochhaltvng d- r Rochdaler G' tindsäbe
als Gri ' ndlaae der genossenschaftlichen Organisation " empfohlen wird ,

was im Widerspruch zum kommunistischen Bro -

gramm und der kommunistischen Taktik steht .

wurden die Resolutionen zur W i r t s ch o s t ? n o l i t i k de-- In ' er -
nationalen Genossenschastsbiinde ? behandelt . Die von den Kommn -

nisten «ingebrachten Abänderungsanträge zu einer engliiche » Re ' o -

lution , deren Schlußsatz vom Zentralvorstand zur Streichung emp¬

fehlen war , weil er oklioen Widerstand gegen den Krieg verlangte ,
wurden gegen 14l Stimmen der Riislen und Oesterreicher a b g » -

lehnt : auch die vnabgeäntert - englische Relolution wurde g- �en.
244 Stimmen abgelehnt , woraus sie in der abgeänderten Fv ' m lrn ' e?

lebhaftem Beisoll mit 491 Stimmen angenommen wurde . En, ?

kommunistische Resolution , die die „ Einheitsfront " der Genossen -

sibastsbewegung mit den beiden Gewerkschastsinternatisnalen
( Amsterdam und Moskau ) sowie Die Schassung eines Programms
das Internationalen Genoslenschoflsbundes iord - rt «, wurde , nach¬

dem Alirus lBerlin ) und Loren , ( Hnmh " rf0 dageaen gesprochen
hotten , vom Kongreh mit erdrückender Mehrheit aboelehnt . An -

nahm ? sand ffntt dessen ein Antrag Thomas aus Einsetzung einer

sünfgliedrigen Vrogrammkommission . die dem Zentrolvorstnnd einen
Entwurf vorlegen soll . Dann wurde noch d>e Abstimmuno über
die Höchstzohl der Verireier im Vorstande , die aus 14 festgesetzt
wurde , noroenommcn . Schließlich folgte die Wohl de » Z e n -

tralvorstondes des Bundes , in den von Deutschland wieder
Berger . Evcrlina , Knsch , Kaufmann und Lorenz
( sämtlich Hamburg ) gewählt wurden .

Mit einem kurzen Schlußwort schloß der englische Präsident den

vi - riägigen Kongreß , mit dem zahlreiche Einzelveranstol -
tiingcn und auch eine sehenswerte graphische Ausstellung über
die Leistung der Internationalen Genosienschastsbewegung verknüpft
waren .

Jöpllißhe Fuftanöe in Johannisthal .
Nicht nur bei der Bahn - auch bei der Post !

Angeregt durch die Kritik des „ Vorwärts " an den skandalösen
Berkehrszuständen in Johannisthal , sendet uns ein Leser eine
Zuschrift , die die geradezu idyllischen Verhältnisse bei
der Post kennzeichnet . Johannisthal soll ja jetzt ein Siück von
Berlin sein , tatsächlich aber wird es von Post und Eisenbahn wie
ein entlegenes Dörfchen behandelt . Unser Gewährsmann schreibt :

„ Ich will mir erlauben , Ihnen einen weiteren Beitrag zu den
skandalösen Verhältnissen in Johannisthal zu liefern : es handelt sich
um die örtliche P o st a n st a l t , deren Schalterdienststunden
von 8 bis H 12 und nachmittags von �3 bis 6 Uhr sind .
In der Zwischenzeit findet eine Abfertigung des Publi -
l u m s nicht statt . Da in den Schaltcrräumen auch keine
Briefmarken - oder Postkartenautomaten stehen ,
muß man entweder warten , bis die Schalter geöffnet werden oder
muß , wenn man noch rüstig und gut zu Fuß ist , zirka Stunde
bis zum Postamt Niederschöneweide laufen . Hinzu kommt , dnß
meist nur ein Schalter geöffnet ist , so daß das Publikum unge -
bührlich lange warten muß . Oft genug gibt es hierbei unliebsame
Ausregung . Nun die Bestellung von Telegrammen .
Die Ausgabe emes Telegramms nach 6 Uhr abends ist in Johannis¬
thal äußerst schwer , da sämtliche Schaller nach außen hin als ge-
schlössen gekennzeichnet sind , noch 7 Uhr abends aber ist es un -
möglich . Auch in Niederschöncweide ist ein ähnlicher Zustand Man
hat dann eben das Vergnügen , von Johannisthal zirka 59 Minuten
bis zum Postamt Oberschöneweide zu gehen . Aber auch die Zu -
stellung von Telegrammen läßt viel zu wünschen übrig .
Da wurde für mich am Montag dem 8. d. M. um 19 . 45 Uhr in
Danzig ein dringendes Telegramm ausgegeben . Es ist
schon um 22 Uhr , also 19 Uhr abends , beim Haupt -
telegraphenamt Berlin eingegangen . Dori lagerte
es bis zum kommenden Morgen . Um ? i8 Uhr früh war meine
Frau im Besitz desselben . Aus dem Telegramm ging hervor , daß
eine betagte Dame am Dienstag früh 3. 13 Uhr aus Danzig in Berlin
eintrifft und daß sie zur Weiterfahrt noch Bremerhaven zu dem be -
treffenden Zuge geleitet werden solle . Natürlich hatte ich, der ich ab
547 Uhr meinen beruflichen Pflichten nachging , von der Ankunft des
Telegramms keine Ahnung , ober auch im anderen Falle wäre es
nicht mehr möglich gewesen , rechtzeitig den Bahnsteig , bzw . den Zug
zu erreichen , so daß dies « alte Dame , in Berlin völlig fremd , stunden .
lang umherirrte . Ob und wie sie ihren Bestimmungsort erreicht
hat , Hab « ich bisher noch nicht erfahren können , trotzdem ich gleich
Nachforschungen anstellte . Und diese für mich äußerst peinliche und
aufregende Situation nur , weil ein Telegramm von Danzig bis
Perlin 2 ) 4 Stunden und von Berlin bis Johannis -
thal jedoch 9 ) 4 Stunden braucht . Man kommt sich vor ,
als lebe man bei den Eskimos am Rand « jeder Kultur : dabei sind
Beschwerden völlig zwecklos , denn die Dienstvorschriften
lassen es nicht zu , dem Publikum entgegenzukommen . Warum kann
nicht hier die Telegrammbestellung wie in der Innenstadt ousge -
führt werden ! Wäre das nicht durch Radfahrer vom Postamt Ober -
schöneweide aus möglich . Mas hat es denn überhaupt für einen
Sinn , telegraphisch eine Bestellung aus so weiter Ferne ouszu -
richten , wenn der Austraggeber in gleicher Zeit auf den Eisenbahn
dies « Strecke zurücklegen kann . Warum werden nicht wie in der
Innenstadt öffentliche Automaten zur Erlangung
von Briefmarken und Po st karten usw . aufgestellt und
auch ständig betriebsfähig gehalten , Wie oft erlebt man bei den
Automaten in Oberschöneweide , daß sie leer sind ! Solche Automaten
sind nutzlos ! Man hat den Eindruck , als ob nicht städtische Be -
Hörden geradezu bestrebt sind , das neue Berlin zu sabotieren . "

Die Amerikaner in öerlin .

Gestern rnöag um 1 Uhr fand nach einer eingehenden Besichti -
gi mg der Füuaanlagen des Tempelhofer Feldes «in Empfang der
amerikanischen Journalisten durch den Magistrat
und die Stadtv ero rtrneten von Berlin im Flughafenrestourant statt .
Oberbürgermeister Dr . B ö ß begrüßt « die amerikanischen Gäste und
wies in seiner Red « besonders daraus hin , daß auch die Stadt Berlin
sich bei ihren Arbeiten um die Entwicklung und den Ausbau der
Stadt oon amerikanischem Geiste beseelen lasse . Er

betjriitze es immer wieder , wenn zu einem Gedonkenaustauich
zwischen den führenden Persönlichkeiten des amerikanischen und des

deutschen wirtschaftlichen Lebens Gelegenheit gegeben werde . Ganz
besonder » könne aber «in Gedankenaustausch zwischen Presievcr -
tretern eine freundschaftliche Entwicklung zwischen Amerika und

D« ltschland fördern . Eine besondere Freude sei es für die Stadt
Berlin , daß die amerikanischen Gäste sie ausgesucht haben . Dr . Böh
erinnerte daran , daß auch vor Errichtung des großen E l e k t r i -

zitätswertes Slingenberg Fachleute nach Amerika ge -
fahren sind , um sich mit den führenden Persönlichkeiten der Elek -

trizität zu besprechen und die neuesten amerikanischen Einrichtungen
aus diesem Gebiete kennen zu lernen . Wie dieses Flugfeld , so erklärte
Dr . Böß , gäbe es zahlreiche Einrichtungen in Berlin , die einen
enormen Aufschwung erlebt haben , aber der Berliner habe mit dem
Amerikaner den « inen Charakterzug gemeinsam , daß
er nie zufrieden ist und so soll « es auch sein . Rur ein Bolk ,
das nicht zufrieden ist und sich immer neue Ziel « jetzt , komme vor -
wärt » . Mit einem Hoch aus die amerikanischen Gäste schloß Dr . Böß
seine mit Beifall ausgenommene Rede . Nachdem noch der amerika -
nisch « Botschaster Schurman einige kurze Pegrüßungsworte ge -
sprachen hatte , erhob sich Mr . Golf zu einer kurzen Erwiderung » -
ansprach « im Namen seiner amerikanischen Kollegen . Er sprach
seinen Donk für die freundlich « Ausnahme aus und gab seiner Be >
wunderung für den wirtschaftlichen Aufstieg Deutsch -
lands Ausdruck . Scherzhast zog er einen Bergleich zwischen dem
Empfinden seiner Landsleute bei Betreten deutschen Bodens und
ihren jetzigen Gefühlen . „ Als wir nach Deutschland kamen " , so
sagte er etwa , „ konnten die meisten meiner Freunde nur die Worte
„ 3a " und „ Zwei Bier " sagen , während sie sich jetzt mit ollen seinen
Freunden , wenn sie auch kaum mehr Worte hinzugelernt hätten , doch
ganz wie in einer zweiten Heimat fühlen . "

Die Sommunislen hotten für gestern abend „ Für Sacco und
Banzetti " drei Protestversammlungen einberufen , die im ehemaligen
Herrenhause , in den Sophiensälen und auf der Weberwiese statt -
fanden . Während zwei der Versammlungen ohne Zwischenfälle ver -
liefen , kam es vor dem Herrenhause zwischen Demonstranten und
Schutzpolizisten zu Zusammenstößen , bei denen die Beamten mit
dem Gummiknüppel einhieben . Insgesamt wurden zehn Per -
sonen verhaftet und der Abteilung 1- im Polizeipräsidium
zugeführt . Einige Demonstranten sollen verletzt worden sein .

Oie Ausscheidungen im Mittelgewicht .
Bor einer recht stattlichen Zuschauermenge wurden gestern

abend in der Bockbrauerei in der Fidicinstraße die Aus -
scheidungskämpfe um die Deutsche Mittelgewichts -
m e i st e r s ch a f t abgewickelt . Im Mittelpunkt des Aampfabends
stand die Begegnung des Deutschen Meisters Domgörgen ( Köln )
gegen den Negerboxer A l o n z o ( Frankreich ) . Domgörgen lieferte
einen großen Kamps und schlug Alonzo , der sich wieder als

ausgezeichneter Kampfer zeigte , glatt nach Punkten . Beide
erhi ' elien wegen Haltens und Tiefschlages eine Verwarnung .
In den Mittelgewichtsausscheidungen siegten Herse über
Reusel durch Aufgabe in der 5. Runde , K! ausch über Wie -
gert nach PuFkten und Seisried über Henser II in der
7. Runde durch Ausgabe . 2m Emleitungskamps schlug der Schwer -
gewichtler Sties seinen Gegner Walter einwandfrei nach Punkten .

Detlerderlchl der Ssfeatlilven Wellerdicnsl ' lcU « für Berlin und Umgegend
sNachör . oerb . ) Wechselnd bewölkt und kühler . Am Tage wiederholte
Regenschauer . — ZSr Deutschlaad : Im Osten nur geringe Abkühlung mit
Landregen . Güddeulschland ziemlich trocken und heiter , sonst stärkere Ab.
tühlunz und zeitwellige Aufheiterung . Am Tage Schauerrege ».

Seewarte gegen Junkers .
Das schlechte Flugwetter wurde angekündigt .

Hamburg . 19. August .
Die Deutsche Seewort « Hamburg teilt mit : Nach einer

Pressemeldung wurde über London berichtet , daß der „ Brem « n "

drahtlos « Weisung erteilt worden ist , einen südlichen Kurz einzu -

schlagen . Hierzu teilt di « Deutsch « S« ewart « mit , daß sie kelnessalls .
weder fernmündlich vor dem Start , noch sunkenlclegraphisch einen

derarligen Rat ertM Hot. Die Deutsche Seewart « hat vielmehr bei

ihren am Sonntag , dem 14. Auaust , viermal übermittelten fern -

mündlichen Beratungen der Iunkers - Werk « stets mit Nachdruck

daraus hingewiesen , daß die einzige Flugmöglichkeit darin bestände ,
das irische Tiefdruckgebiet nördlich zu umrunden .

Bei der entscheidenden Beratung am 14. August 17,39 vbr
wurden Wetterlage und Wetteraussichten für den Flug wie folgt
dargestellt : Der Kern des Tiefs liegt mit 747 Millimetern auf
55 Grad Nordseite und 8 Grad Westlänge . Ein Ausläufer reicht
über die Irische See bis in den mittleren Kanal . Ein zweiter Aus -

läufer reicht längs des 55. Grades Nord nach Osten bis in die

Nordsee . Die Strvmungsoerhältnisse während des Fluges würden

südlich des 55. Grades Südwestwind von 44 bis 55 Kilometern pro
Stunde , nördlich vom 55. Grad Nordbreite hingegen östlichen bis
nordöstlichen Wind von 15 bis 25 Kilometern pro Stunde aufweisen .
Die Ostströmung auf der Nordseite des Tiefdruckgebiete - reicht im
Norden bis K2 Grad Nordbreite . Im Westen ist sie aul dem Fluge
bis 12 Grad Westlänge zu erwarten . Westlich vom 12 Grad West -
lange ist Nordwestströmung bis zum 39. Längengrad anzutreffen .
Der Flug noch Fastnet Rock , dem Ansteuerungspunkt an der Süd -
westspitze von Irland , würde etwa 17 Stunden erfordern , während
der Flug auf der Nordseite des Tiefs bis zum 10. Grad Westläng «
nur etwa 13 Stunden benötigen würde . Die einzig « Möglichkeit zur
Durchführung des Fluges ist , nördlich um dasT ' efherum -
z u h o l e n Ueber 30 Grad Westlänge hinein würde der Wind ngch
Nord und später nach Nordost drehen , aber nur schwach sein . Bon
Neufundland bis Neuschottland würde dann wieder schwacher Süd -
west herrschen , bei Neufundland , hauptsächlich von St . Johns an ,
nordwärts etwa 300 Kilometer weit und westwärts bis zur Pla -
csntia - Bay würden Nebel anzutreffen sein . Ueber dem Ozean der
Bereinigten Staaten entwickele sich «in Tief langsam weiter . Auf
dem Ozean rück « ein Tief bis etwa 35 bis 45 Grad Nord und
45 bis 60 Grad West langsam ostwört - vor , «ine Ausfassling , die
durch die Entwicklung der Wetterloge auf dem Ozean am Montag
und Dienstag durchaus bestätigt und in gleicher Weise vom stoat -
lichen Wetterbureau der Bereinigten Staaten geäußert worden ist .
Die Iunkers - Werte erklärten , den ihnen bereits am Vormittag von
der Deutschen Seewart « vorgeschlagenen Kurs auf die N o r d s p i tz «
von Schottland nehmen zu wollen . Auf die Rückfrage de »
Herrn Köhl , ob e » bereits möglich sei , durch den Firth of Förth räch

Westen durchzustoßen , wurde geantwortet , daß dies nicht
ging « , da Schottland im Nebel liegen würde .
Schottland fei nördlich zu umfliegen . Zusammenfassend
wurde Herrn Köbl nochmal - gesogt , daß es kein gutesFlug -
weiter sei . Zunächst sei es durchaus schleckt , aus dem Ozean
würde aber eine leichte Besserung eintreten : bei Neufundland würde
es dann wieder schlecht , so daß es dann ratsam sei, sich südlich an
den Schiffahrtsweg noch New Park zu halten . Außerdem würden
bei dieser Beratung die Wettermeldungen von Nordivestdeutschland
und namentlich von den deutschen Küstengebieten übermittelt

wenn beide Maschinen den varcieschlagensn Kurs um Schott¬
land Kerum innegehalten hätten , hätten sie nach D" rÄstvßuna der
Schlechtwttiersronl an der deutschen Süste und der südlick . zn liccch -
sce sehr bald gutes Flugwetter und die fördernde Ostströmung an -
gekrafsen . Das Fischereischutzboot „ Ziethen " meldete abend » auf
55 Grad Nord 3 Grad Ost nur etwa 225 Kilometer van den Frieli -
schen Inseln entfernt bereits Ostnordostwind von 10 Kilometer pro
Stunde bei 20 bis 50 Kilometer Sicht , also günstigen Wind und
gutes Flugwetter . Der von der „ Brem « n " «ingeschlagene Kurs
dagegen mußte unmittelbar in den Kern des
irischen Sturmwirbels hineinführ n.

Der Toö eines Möröers .

Im Gefängnis erschossen .

Limburg . 19. August . ( MTB . )
Der Mädchenmörder Robert Kraemer , der vom Lim -

burger Schwurgericht zum Tode verurteilt worden war und
seit dieser Zeit im Freiendiezer Zentralgesängnis untergebracht war ,
ist heute früh von einem Gesängnisbeamten in Notwehr inder
Zelle erschossen worden . Der Mörder , der nachts an sein
Bett gesesielt wird , war heute früh von seinem Wachtmeister ent -
fesselt worden , damit er sich anziehen konnte . Ungefesstlt ließ der
Wärter , entgegen der Borschrist , den Mörder einige Augenblicke
nllein , um Kasse « zu holen . Als er die Zells wieder betreten hatte ,
stürzte sich Kraemer aus den Wärter , einem schwächlichen Mann .
Als es nach heftigem Ringen dem Mörder gelungen war , dem Be -
amten den Dienstrevolver zu entreißen , flüchtete der
Beamte aus der Zelle , verschloß die Tür und alarmierte durch die
Alarmglocke das ganze Gefängnis , woraus von allen Seiten die
Beamten herbeistürzten . Da Kraemer nicht zu bewegen war , die
geladene Waffe abzugeben , richtete man zunächst durch verschiedene
Oessnungen in der Wand und Decke der Zelle einen Wasser -
st r a h l

'
auf ihn , dem er sich jedoch geschickt zu entziehen wußte .

Darauf versuchte man mit Gewalt , dem Mörder die Masse zu ent -

reißen . Sobald aber die Zelle geöffnet wurde und die Beamten

eindringen wollten , richtete Kraemer den geladenen Revolver auf
sie. In diesem Augenblick kommandierte der stellvertretende Ge -

fängnisdireklvr Feuer und Kraemer sank , von Schüssen ge -
troff « » , zu Bode » . Er starb nach wenigen Minuten .



Lanöbunölatein .
Das Stcucrprivileg der Landwirtschaft .

Fünf Tage hat der Reichslandbund gebraucht , um sich zu
einer Erwiderung gegen unsere Feststellungen über das Steuer -

Privileg der Landwirtschaft ( Nr . 380 ) aufzuraffen . Herr v. S y b e l ,
der steuersachoerständige Direktor des Reichslandbundes , antwortet .

/Seine Ausführungen beginnen mit einem f a l s ch e n Z i t a t. Er

behauptet , nach einer Angabe in . Wirtschast und Statistik " , Nr . 10.

Seit « 453 , sei die Steuerlast des deutschen Volkes pro
Kopf der Bevölkerung im Jahre 1325 im Vergleich mit dem Jahre
1313 um 40,33 Proz . gestiegen . Wir nehmen an , daß Herr
v. Sybel kurzsichtig ist : denn sonst stellt dieses Zitat eine so freche

Fälschung dar , wie sie selbst in einem Blatt , wie der „ Deub
schen Tageszeitung " einigermaßen selten ist . Nach der von ihm
zitierten Angabe ist die deutsche Steuerlast pro Kopf tatsächlich u m

143,33 Proz . gestiegen , während das Aufkommen aus Grund
und Gebäudesteuer nur um 87,48 Proz . stieg . Wir halten daran

fest , daß darin eine Privilegierung der Landwirt -

s ch a f t liegt . Als Kronzeugen führen wir aber jetzt Herrn o. Sybel
selbst an . Aus seinem falschen Zitat der Gcsamtsteuerbelastung
zieht er nämlich den Schluß , daß die Landwirtschaft b e n a ch
teiligt sei : er wird sich nach dieser Feststellung seine - Irrtums
nicht der richtigen Folgerung entziehen können , die genau das
Gegenteil ergibt .

Dieser „ Sachkenner " mit seiner verblüffenden Kurzsichtigkeit
fährt weiter aus , es sei richtig , daß die Gewerbesteuer weit
stärker gestiegen sei als die Grund - und Gebäudestsuer : das

läge aber an der erhöhten Leistungsfähigkeit der Industrie :
denn die Gewerbesteuer werde vorwiegend nach dem Ertrag er -
hoben . Von den drei Arten der Gewerbesteuer — Steuer nach dem
Gewerbeertrag , nach dem Gcwerbekapital und Lohnsummensteuer —

richtet sich eine einzige nach dem Ertrag , und der Ertrag ist bei
dieser Steuer oft genug ein fingierter Ertrag , der mit dem Rein -
gewinn wenig zu tun hat . Herr v. Sybel irrt sich bei seiner Be -

hauptung gründlich , und wir empfehlen ihm eine Anfrage bei den
ihm befreundeten Herren der Industrie , wie sie sich zu seiner aus
der Luft gegriffenen Behauptung über den Charakter
der Gewerbesteuer stellen . Dort könnte er ein Klagelied hören , dos
viellc - cht sogar sein steinernes Herz von Erbarmen gerührt würde .

Wir geben zu , daß wir die Befreiung des landwirtschaftlichen
Eigenverbrauchs von der Umsatzsteuer für ungerechtfertigt halten ,
wen immer sie betreffen mag . Wir machen aber den gelehrten
Steucrfachmar . n darauf aufmerksam , daß erstens diese Befreiung
1324 noch nicht im heutigen Umfang galt , und daß
zweitens die Angabe , wonach die Hälfte der landwirtschaftlichen
Produktion von den Kleinbauern verbraucht werde , wie Herr
v. Snbel uns glauben machen will , einigermaßen zweifelhaft
ist . Wir wollen es aber dem Reichslandbund überlassen , seine
Schätzungen der landwirtschaftlichen Produttion mit dem Umsatz -
steuerergebnis in Einklang zu bringen . Wir sind zunächst nach
anderen Erfahrungen der Auffassung , daß auch hier der Groß .
grvndbef ' . ß nicht schlecht abschneidet . Wir wiederholen aber
unsere Forderung , die Herr v. Sybel bezeichnenderweise verschweigt ,
daß möglichst bald st o t i st i s ch Klarheit darüber geschossen
wird , wie sich die Umsatzsteuerbelastung auf Groß - , Mittel - und
Kleinbetrieb verteilt .

Die gleiche Forderung wiiBerholen wir hinsichtlich der land -
wirtschaftlichen Einkommensteuer , auch wenn Herr v. Sybel
anscheinend an einer sorgfältigen Klärung dieser Dinge kein Jnter -
esse hat . Hinsichtlich der Vermögens steuer wagt dieser Herr es
niclit einmal , unsere Zahlen , die die Zahlen der amtlichen
Statistik sind , wiederabzudrucken . Wahrscheinlich konnte sie sein kurz -
sichtioes Auge nicht lesen . Jedenfalls sind sie ihm so lästig , daß er
die Ausdrucksweife des amtlichen Organs , dem sie entnommen
waren , als „nickt sehr glücklich " be - eichnet . Wir glauben , daß Herr
v. Snbel über die Festellung der Tatsachen nicht glücklich ist , über
die selbst er und seine Freunds recht glücklich sein dürfen . Wir
sind aber boshalt genug , ihn darauf auimerks - m zu machen , daß er
die gleichen Zahlen in größerer Ausführlichkeit in dem Land 377
der „ Statistik des Deutschen Reiches " wiederfinden kann
und empfehlen ihm angelegentlich die Lektüre dieses Zahlcnwerks .
Es hat gar keinen Sinn , über die schönen Vorschristen der Steuer -
aesctze zu reden , solange dies « Zahlen über die Tatsachen deutlicher
sprechen . Es ist auch bekannt genug , daß der Großgrundbesitz es
verstanden ha! , sich bei der Beiversi - n- , des landivirlschastlichen Ver¬
mögen ? eine hervorragende und einflußreiche Siellung zn sichern
v,pd diese Stellung in der Regel nicht gerade zu seinem Rachleil
mißbraucht hat . Der Reichsfinanz mini st er , den Herr
v. Sybel anfleht , ihm doch in seiner Bedrängnis beizustehen , ist
darüber unterrichtet und wird es ihm auf Anfrage sicherlich gern
bestätigen .

Gegen die Tatsachen , die wir mitteilten , weiß Herr v. Sybel
kein Wort anzujühren Sein Artikel ist eine Schimpfkanonade ,
mit der wir uns nicht weiter abgeben wollen , und die in den Sach -
angaben alles in Schatten stellt , was man bisher von Jäger -
l a t e i n gehört hat . Man wird künftig die statistischen AbHand -
lungen des Landbunde - mit der einfachen Formel : Landbund -
latein abtun können . Nur in einem Punkte sind wir mit Herrn
v. Sybel einig . Cr fordert , daß unser Artikel niedriger ge -
hängt werden sollt «. Wir stellen es Herrn v. Sybel gern anheim ,
unseren Aufsatz an sämtliche bauerlichen Mitglieder des Reichs -
landbundes mit einem Besitz von weniger als 25 Hektar zu ver -
senden , sind auch selbst dazu gern bereit , ihm diese Arbeit abzu -
nehmen , da der L a n d b u n d bisher ja noch n sich t einmal den
M u t gefunden hat . ihn loyal zu z i t i e r e n. Aber bitte , jetzt nicht
wieder zu kneifen , sondern wirklich niedriger hängen !

Sie Konjunktur auf öem Eisenmarkt .
Slssgende Rohskahliiroduktion . — Guie Ergebnisse der

Walztverke .
« ach den Angaben des Vereins deutscher Eisen - und

Stahlindustrieller ist die Rohstahlgewinnuna im
Monat Juli auf 1 381 785 Tonnen gegen 1 327 37S Tonnen im Juni
gestiegen . Die Produktion im Juli 1326 betrug nur rund eine
Million Tonnen . Gegenüber diesem Monat ist die arbeitstäg -
l i ch « 2 e i st u n g von 37 753 auf 52 376 Tonnen gestiegen .

Die Gesamileistung . der deutschenWalz werke
hielt sich im Juli fast auf der Höhe des Vormonats . Es wurden
1 043 533 Tonnen gegen 1 062 576 Tonnen erzeugt . Im Vergleich
zum Juli 1326 ist auch hier die arbeitstägliche Leistung von 32 008
auf 40 363 Tonnen gestiegen . In dem quantitativ stärksten
Walzwerkserzeugnis , dem Stab eisen , ist sogar gegen den Bor -
monat eine steigende Produktion von 273 000 auf 235 300
Tonnen festzustellen , während die Mindererzeugung hauptsächlich
auf Gisenbobnoberbaultoffe entfällt .

Diese Ergebnisse sind für die Beurteilung der Wirtschaftslage
febr wichtig . Der Eifenmarkt reagiert bekanntlich am ehesten
auf Konjunkturschwankungen . Er bildet daher den sichersten Grad -

messer für die weitere Entwicklung der allgemeinen Konjunktur .
Die Juliergebnisse der Rohstoff - und Walzwerksindustrie beweisen ,
daß die Pessimisten unrecht behielten , die für August ein scharfes
Abgleiten der Konjunkturkurve voraussagten .

Die Aussichten öer Gasfernversorgung
Bon Stadtbaurat Oefverberg , Mainz .

Unter Gasfernversorgung im allgemeinen ist die regionale

Zusammenfassung der bisherigen Gaserzeugung zu ver -

stehen , das heißt die Schaffung von einzelnen Großgas -

werken unter Stillegung von kleineren und mittleren Werken .

Gasfernversorgung bedeutet aber auch Steigerung des Absatzes .

Erst bei Steigerung des Absatzes ist eine Gasfernversorgung

wirtschaftlich durchführbar . Dies gilt insbesondere für die Per -

sorgung des Landes . Hier , wo die Elektrizität fast durchweg ein -

geführt ist , wo andere Brennstoffe billig zur Verfügung stehen , wo

man zum Teil sehr konservativ eingestellt ist , wird es nicht so leich ?

sein , das Gas einzuführen . Es ist ganz schön zu sagen , das Gas

muß auf das ganze Land verbreitet werden , aber was dieses

kostet , davon kann sich der nur eine Borstcllung machen , der in der

Praxis steht .
Gasfernversorgungen auf dem Lande werden in den meisten

Fällen für die ersten Jahre nicht wirtschaftlich arbeiten . Wo

Gasfernversorgungsbestrebungen in größerem Maßstabe austreten ,

so werden diese in allererster Linie darauf gerichtet fein , vorhandene

größere Gasabgabezentren zu gewinnen : ein Interesse für

das Land wird jedoch kaum in Betracht kommen , das überläßt man

gerne anderen . Diese anderen sind diejenigen Werke , die sich auch

bisher bemüht haben , das Gas aus dem Lande zu verbreiten und

den Gedanken des regionalen Zusammenschlusses zu fördern . In

dieser Beziehung wurde bisher Borbildliches geleistet , ins -

besondere von manchen Städten . In geradezu idealer Weise kamen

letztere der

Förderung des regionalen Zufammenschlusies

und der möglichsten Verbreitung des Gases auf das ganze Land

nach , ohne Rücksicht auf die finanziellen Lasten , die aufzubringen
waren . Wertvolle Pionierarbeit für die regionale Zusammenfassung
der Gaserzeugung ist hierdurch bereits geschaffen worden , in der

richtigen Erkenntnis , daß damit eine Senkung der Gaspreise , wenn

auch nicht sofort , so doch mit der Zeit zu erreichen ist . Bestrebungen .
die darauf hinauszielen , zu Gsmeinschaftswerken zu kommen , suchet
man hierbei vielfach .

Der Gedanke des Gemeinschaflswerkes reist lanzsam heran .

er muß auch das Endziel für die Bewirtschaftung unserer Kultur -

guter , Gas , Wasser und Elektrizität sein .

Zwei Fragen sind bei dieser Feststellung noch weiter zu be -

leuchten , die eine Frage ist die : „ Was kann noch dazu beitragen ,
die G a s p r e i s e zu senken " , die zweite Frage ist die : „ Ist -
eine Steigern ng des Absatzes möglich " . Die erste Frage

ist dahingehend zu beantworten , daß insbesondere eine gesunde

Finanzpolitk wesentlickf dazu beitragen kann , die Gaspreise

zu senken . Wir müssen auf übermäßige Gewinne aus den Werken

verzichten können . Hiermit und mit den bekannten Vorteilen der

Zentralisierung lassen sich die heutigen Gaspreise soweit senken , daß

weitere Absatzgebiete für das Gas gewonnen werden können . Dieser

Absatz liegt auf dem Gebiete der Wärmeversorgung . Dieses Gebiet

wird heute im wesentlichen noch durch die festen Brennstoffe be -

herrscht . Der Bedarf an Wärme in Haus und Landwirtschaft , in

Gewerbe und Industrie ist riesengroß . Allein für den Haus -
brand bzw . für die Raumheizung werden auf Kohle umgerechnet

noch ungefähr 25 Millionen Tonnen Kohlen jährlich

oerbraucht . Nimmt man den Wärmeinhalt der Kohle mit

7500 Wärmeeinheiten an und eine Ausnützung von 30 Proz . , so

entspricht dieses einer Gasmenge von 171� Milliarden Kubik -

meter , das sind beinahe das Sechsfache der heutigen

Erzeugung der deutschen Gaswerke . Das Gebiet der Wärmerer -

sorgung erreichen wir jedoch nur , wenn wir für diesen Zweck die

Gaspreise senken können . Erst bei einem Preise von etwa 10 pf .
kann das Gas die festen Brennstoffe auf dem Gebiete der Wärme -

Versorgung verdrängen . Dieses Gebiet ist das einzige , das das Gas

noch erobern kann , das Gas zum Kochen , Backen , Bügeln , Baden

usw . ist heute , insbesondere in den Siädten schon durchweg in An -

wendung , so daß hier keine größeren Steigerungen mehr zu erwarten

sind . Auf dem Gebiete der Kraft - und Lichtoersorgung ist das Gas

so gut wie ausgeschieden , für Straßenbeleuchtung beginnt

jedoch das Gas wieder an Bedeutung zu gewinnen .

Die Frage der Tarife .

Diese allgemeinen Gesichtspunkte sind wichtig und grundlegend

für die Beurteilung der Frage der Gasfernversorgung . Wichtig ist
aber auch die Tariffrage . Bon ihr ist alles abhängig . Im Gegensag

zur Clektriztätswirtschaft sind die Gaswerke heute auf einem ge -

sunden Weg . Während die Elektrizitätswirtschaft noch Verbraucher -

preise hat , die in keinem Einklang stehen mit den Kosten für die

Erzeugung und Verteilung des elektrischen Stromes , hat die Ga s -

Wirtschaft heute doch Tarife , die auch der großen Masie der

Kleinverbraucher Rechnung tragen . Ein Beispiel hierfür sei

Mainz mit einem Gasverbrauch pro Kopf der Bevölkerung von

183 Kubikmeter . In Mainz beträgt der Preis für 1 Kubikmeter

Haushaltungsgas 18 Pf . Der Mehroerbrauch in den Winter -

monaten gegenüber den Sommermonaten wird mit 12 Pf . be -

rechnet . In manchen Städten ist man für den Mehrverbrauch schon

auf 10 Ps . heruntergegangen . Grundgebühren oder Messergebühren
werden in Mainz nicht erhoben . Für Industrie - und Ge -

werbegas hat Mainz einen Grundpreis von 15 Pf . , der sich je

nach dem Verbrauch herunterstasjelt bis auf 9,75 Pf . Für Hotel ?

Großgasküchen , Zentralheizungs - und Dampfkesselanlagen .
Brotbäckereien und Konditoreien einen Grundpreis von 15 Pf . , der

sich wiederum herunterstafselt auf 8,25 Pf . Aehnllch sind auch die

Tarife anderer Städte .

Unsere Betrachtungen führen zu dem Resultat , daß die ta

siehenden Großgaswerke unbedingt in der Lage find , den grund¬
legenden Gesichtspunkten für eine Gasfernversorgung nachzukommen .
Dafür sind Beweise in der Praxis bereits erbracht . Sie werden ihre
Erfolge auf diesem Gebiete noch weiter ausbauen , je weiter sie im

ungestörten organischen Aufbau die Sache verfolge ». tmmeu ,

Der Landwirtschaft geht es besser .

Feststellung der Preußischen hauptlandrvirkschastskammer .

In Nr . 32 des „ Zentralblatts des Deutschen Landwirtschaftsrats

und der Preußischen Hauptlandwirtschaftskammer " veröffentlicht die

Preußische Hauptlandwirtschaftskammer eine außerordentlich inter -

essanie Tabelle über das Verhältnis der Monats - Durch -

ch n i t t s p r e i f e für landwirtschaftliche Betriebsmittel ,

Erzeugnisse und Lebensmittel im Wirtschaftsjahr 19 2 6/27 zu den

Monats - Durchschnittspreisen des vorangegangenen Wirtschaftsjahres .
Die Tabelle , in der die Preise des Wirtschaftsjahrs 1925/26 — 100

gesetzt werden , besagt :

1. Landwlrlschafkliche Betriebsmittel im wtclschastsjahr 1926/27 .

Stabeisen 102 , Schlesische Grob - Steinkohle 130 , Mais 92 .
Superphosphat 86 , Thomasmehl 89 , Ammoniak 33, 40 prozentiges
Kalidüngersalz 106 , kl. Maschinen und Geräte 101 , Seiler - und
Webwaren 94, Geschirre und Schuhe 97,

insgesamt 960 Punkte gegenüber 1000 Punkten im Wirtschafts -
jähr 1325/26 .

2. Landwirtschaftliche Erzeugnisse im wirlschasksjahr 1926/27 .

Roggen 142 , Kartoffeln 202 , Butter 96, Ochsen 112 ,
Schweine 86 ,

insgesamt 638 Punkte gegenüber 500 Punkten im Wirtschafts -
jahr 1925/26 .

3. Lebensmittel ( Kleinhandelspreise ) im Wirkschaftssahr 1926/27 .

Brot III , Roggenmehl 105 , Kartoffeln 168 , Butter 31, Rind -

fleisch 100 , Schweinefleisch 92 ,
insgesamt 667 Punkte gegenüber 600 Punkten im Wirtschafts -

jähr 1325/26 .

Die landwirtschaftlichen Betriebsmitckel sind nach dieser

Aufstellung im Wirtschaftsjahr 1926/27 billiger geworden . Der

Preis der landwirtschaftlichen Erzeugnisse dagegen hat sich ganz

beträchtlich erhöht : die Rentabilität der Landwirtschaft , die

onst von den halbamtlichen Berufsoertretungen immer als schlecht

hingestellt wird , hat sich also selbst nach deren Ermittlungen ganz

beträchtlich gebessert .

Hochbetrieb in der Berliner Armaturen - Industrie . Auf der

Generaloersammlung im Mai hatte sich die Verwaltung der G e -

brüder Krüger und Co . , eines SpezialUnternehmens für
Bierausschank - Ar maturen , bereits sehr günstig über die

Entwicklung in diesem Betriebszweig ausgesprochen . Wie wir jetzt
hören , sind die Umsätze gegenüber dem Vorjahr ganz b e d e u -

tendge stiegen , so daß seit Anfang des Jahres etwa 200 Arbci -
ter neu eingestellt werden tonnten . Die Gesamtbelegschaft
übersteigt damit 1000 Mann . Auch der Carl Schöning G. m. b . H.
in Reinickendorf , die von der Krüger A. - G. beherrscht wird
ind letzthin so reichliche Aufträge zugeflossen , daß die Betriebe aus

Monate hinaus voll beschäftigt sind .

Bautätigkeit und Wohnungsbcdarf . Ueber die Ergebnisse der

Wohnungsbautätigk - it im letzten Jahre , die bekanntlich recht günstig
war , hoben wir bereits berichtet . In ganz Preußen stieg von 1925

zu 1326 die Zahl der überhaupt neuerbauten Gebäude von 104 826

auf 105 361 oder um 0,5 Proz . , der Wohngebäud « von 54L76
auf 61079 oder um IIP Proz . und die Zahl der neuerbauten
Wohnungen von 103 492 auf 127 313 oder um 23 Proz . Die im
Jahre ' 1325 einsetzende Belebung der Bautätigkeit hat sich demnach
weiter fortgesetzt , allerdings nur , soweit sie den Wohnungebau be -

trifft : dagegen hat die Bautätigkeit für gewerbliche Zwecke noch -
gelassen . Wenn man die Frag « prüfen will , ob der Reinzugang an

Wohnungen genügt hat , um den Wohnungsbedarf zu decken ,
so muß man,' da über den Zugang und Abgang an Haushaltungen
keine statistischen Auszeichnungen vorliegen , diesen annäherungsweise
auf Grund der für 1326 vorliegenden Zahlen der Eheschließungen
und Sterbefälle schätzen . Danach ergibt sich , daß im Jahre 1926

in Preußen 257 356 Haushaltungen gegründet « itrtlSO7S < nrss « Sfl
worden sind , mithin ein Reinzugang von 142 285 Haus - ,
Haltungen vorliegt . Diesem vermutlichen Reinzuwachs stand
ein Reinzugang von 12 9 0 9 2 Wohnungen gegenüber . Die Baa »

tätigkeit hätte also demnach noch nicht ganz ausgereicht , jn »
sämtliche im Jahre 1926 neuhinzugekommene Haushaltnoge » ja
selbständigen Wohnungen unterzubringen . , . i 1, i

Lockerung der Rtuhlea - Betriebsgesellschafk . Di ? far Moch . vev ,

gangenen Jahres gegründete B e t ri eb s geseltscha�t N « -
l i n e r Mühlen hat im Zusammenarbetten der beteiligten vier

Firmen , der Berliner Dampfmühlen A. - - G. . der
liner Viktoriamühle Zl . - G. , der Humboldtmühle
und der Weizenmühle Karl Salomon A. - G. nicht zu den

erwarteten Erfolgen geführt . Nach dem Austritt der letztgenannten
Firma aus der Betriebsgemeinschast hat sich der Zusammenhang zu -
sehends gelockert . Ausschlaggebend war , daß die Kundschaft
dieser Unternehmen es vorzieht , mit den einzelneu Mühlen als mit
der Spitzenorganisation zusammenzuarbeiten . Der Zusammenschluß
hat sich also in diesem Industriezweig nicht bewährt . Die beteiligten
Unternehmen sehen sich daher genötigt , den Einkauf der Rohstoffe
sowie den Verkauf wieder den einzelnen Unternehmen selbständig
zu überlasten . Die Abschlußergebnisse der einzelneu Müh¬
lenunternehmen sind durch die schlechte Ernte des Borjahres sowie
durch die starke Mehleinfuhr durchweg ungünstig ausgefallen .
Die Berliner Dampfmühlen A. - G. weist einen Verlust
von rund 68 500 M. gegen 10 600 M. Gewinn im Vorjahr aus , die
Rohgewinne de ? Viktoriamühle sind mit 0,7 Mill . M. aus die Hälfte
reduziert und der Reingewinn mit rund 46 000 M. auf ein
B i e r t e l des Borjahres . Dabei konnten die Handelsunkosten bei
beiden Unternehmen ganz erheblich gesenkt werden . Sehr un -
günstig ist das Ergebnis bei der H u m b o l d t m ü h l e. Der Rein -
gewinn vom Vorjahre in Höhe von 154 000 M. hat sich in einen
Verlust von 108 000 M. verwandelt . Der Verlust wiegt um so
schwerer als er nur das Zwischengeschäftsjahr vom Juli bis De -
zcmber umfaßt . Wie im Bericht der Berliner Dampfmühlen A. - G.
erwähnt wird , haben sich die Aufträge zurzeit derart gehäuft , daß
bei Einstellung von Tag - und Nachtschicht für mehrere Monate Be -
schäftigung vorliegt .

Der Stand der Roggenschuldensanierung . Die Berhand -
lungen über die einzuleitende Sanierung der Roggenschulden
zwischen dem Reichsernährungsministerium und den Interessen -
Vertretungen der Roggenschuldner sind durch die kürzlich mitgeteilte
Besprechung keineswegs abgeschlossen und werden unter Umständen
zu gelegener Zeit wieder aufgenommen werden . Zunächst werden
Besprechungen mit den in Frage kommenden preußischen Re -
gierungsstellen eingeieitct . Besprechungen , deren Ergebnisse
umso wichtiger sind , als für die Sanierung öer Rooaenskhulden in
Bayern im Prinzip bereits eine endgültige Regelung erfolgt ist .
Bon der Stellungnahme der preußischen Regierung in dieser Frage
wird es dann abhängen , wie die Verhandlungen zwischen der Reichs -
regierung und den Roggenschuldnern weiter gehandhabt werden
sollen .

Die Zuckerrrnle der Well . Das Ergebnis der Weltrohzucker -
ernte wird für das Jahr 192027 mir 15 360 689 Tonnen angegeben .
Sie mochte im Vorjahre 16 244 528 Tonnen aus . Da die Höhe der
Rübe n zuckerernte für 19L6 ' 27 mit 7 688 356 Tonnen ( Vorjahr =
8 277 281 Tonnen ) angenommen wird , stellt sich die Gesamtwelt -
zuckerernte auf 23 348 775 Tonnen gegenüber 24 521 839 Tonnen im
Borjahr . Der Rückgang beträgt danach , rein rechnungsmäßig ,
1 173 334 Tonnen , nachdem bereits die Ernre 1325 einen Rückgang
gegenüber dem Jahre 1924/25 von 839 583 Tonnen gebracht hatte .

Ls ! KsWMdrWS <? relMo l . eortor
ist ein vorzilgliche ,
Vorbeugungsmiilel
gegen Ichnierzhane »

Brennen der Haut , wirkt kühlend und reizmildenid , gleichzeirig beste Toi -
leUecreme von herrlichem Blüiengeruch , weder fellend noch liebend . Tub «
SOPfo . und 1 . —Ml . Probetubeu erMlich i » allen Chlorodont - Lerlaussstellea .
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Chaim .
Von Jakob P a t.

( Schluß . )

Vor zwei Monaten , nachdem seine Kugel die Achsel des Polizei .
Vorstehers gestreist hatte , hat man ihn ins Gefängnis gesetzt . Und
vor zwei Wochen hat dad Feldgericht Chaim zum Tode durch den

Strang oerurteilt . Chaim würde bereits im Grabe liegen , wenn
nicht der Rechtsanwalt , der ihn retten wollte , eine Kassation beim

Kreismilitärgericht beantragt hätte . Bei dieser Gelegenheit hat der

Rechtsanwalt sich darauf berufen , daß Chaim keine 19 Jahre alt war
und daß der Polizeivorsteher wieder gesund geworden ist . Inzwischen
sitzt Chaim im Gefängnis . Er hofft aber nicht auf eine Abänderung
des Urteils . Vorbei ! Tod ist Tod . Das wird schon kommen . Vor

seinem Tode hat er aber noch zwei Sachen zu erledigen : Er wird

noch zwei Brief « schreiben . Ein Brief wird an jene gesichtslose Masse
sein , an alle jene Namenlosen , die man als „ Brüder " und

„ Schwestern " bezeichnet . . . und den zweiten Brief wird er an seine
Mutter schreiben , denn andere Angehörig « hat er nicht . Der Vater

ist doch gestorben , der Bruder in Sibirien . Ja , ein Bruder ist in
Sibirien und weiß von nichts . — Eine Braut hat er nicht . Er wird

also an seine Mutter schreiben . . . .
*

„ Genossen ! Als ich noch frei war . habe ich irgendwo
gelesen , daß die Mutter eines ermordeten Kindes die Arme gerungen
und geklagt hat : „ Gott ! Welche Schuld liegt denn auf diesen Unglück -
lichen ?" Ihr sollt wissen , Genossen , daß ich nicht als Unglücklicher in
den Tod gehe . Es ist gut , von der Erde Abschied zu nehmen , wenn
man sie nicht mit leeren Händen verläßt . Ich werde von ihr mit
einem Strick um den Hals scheiden . Der Polizeivorsteher Peter hat
41 Menschen umgebracht . Mitunter scheint es mir in meiner Zelle ,
daß die 41 bei uns fragen : „ Wofür ? " Wirklich , wofür ? — Un -

schuldige alte Leute und Kinder . Ich tröste mich durch den Gedanken : '

Nicht sie allein sind die Opfer . Opfer sind auch die , die freiwillig
an den Galgen gehen . Verzeiht mir , unschuldige alte Leute und
Kinder . Opfer müssen fallen . Niemand ist schuldig . Wenn die

Freiheit kommen wird , wird der Keim unseres Opfers in voller

Pracht emporblühen . Ich bitte Euch , Genossen , fürchtet Euch nicht ,
setzt ein Ende der Macht des Raubes und des Absolutismus .

C h a i in . "
«

» Liebes Muttchen ! Ich habe Dir ' schon einmal von dem Ge -

richtstag « geschrieben , ich weiß aber nicht , ob Du meinen Brief
erhalten hast . Er ist sicher durch die Hände des Polizeidepartements

gegangen und das ist «ine sehr lange Geschichte . Falls Du ihn
erholten hast , so weißt Du schon bereits Bescheid über mich , das

Gericht und das Urteil . Das Urteil fiel so aus , wie ich es erwartet

habe . Als ob man etwas anderes von „ ihnen " erwarten konnte ?
Du verstehst doch , wen ich damit meine . Du mußt sie bereits lange

genug kennen , hast nicht wenig durch sie gelitten , nicht wenig Qualen

ihretwegen überstanden . Aber wollen wir lieber nicht von unseren
Feinden sprechen , sie sind dem ganzen russischen Volk bekannt und

man hat über sie bereits genug gesprochen . Ich schreibe Dir wahr -
scheinlich zum letztenmal und daher muh man es « ngprechend aus -

nutzen , d. h. darüber sprechen , was wichtig ist , was mich quält und

beunruhigt , was man sagen will und muß . Das ist die Frage be -

treffend : meinen Tod und Deine Stellung dazu . Obwohl mein

Rechtsanwalt «ine Kassation beantragt hat und es für eine Kassation

mehr Gründe gibt als erforderlich , obwohl das Urteil von dem

Generalgouverneur , d. h. von Trepow noch nicht bestätigt ist , — bin

ich dennoch sicher , daß mein Tod unvermeidlich ist , es sei denn , daß

die Revolution oder andere wichtige politische Ereignisse mich retten

werden . Alles ist möglich , jedermann weiß , daß die russische Revo «

lution nicht mehr fern ist , daß weder Galgen noch Morde sie ver -

hindern werden . Ich glaub « daran , ich werde daran selbst in dem

letzten Augenblick glauben , wenn der Henker mir den . Strick um den

Hals ziehen wird . Mit diesem Glauben werde ich sterben , und mein

Tod wird leicht sein , ich möchte beinahe sagen „süß " , wenn man dies

über den Tod sagen könnte . Glaub « mir , Teuere ! Ich bin voll -

kommen ruhig ! Seltsam ruhig ! Was bedeutet denn schon mein

Tod im Vergleich zu jener großen Zukunft , welche jetzt schon so nah «

ist , für die man so viele taufende , ja hunderttausend « Leben geopfert

hat , bessere , jüngere vielleicht als meines . Du kannst Dir gar nicht

vorstellen , was für «in Glück der Tod bringen kann . Nicht , weil Ich

das Leben etwa nicht lieb hätte , weil es mir schrecklich , häßlich er -

schien « und ich davon erlöst sein möchte . Im Gegenteil , ich liebe

das Leben . Ich liebe es so, wie es eben ein neunzehnjähriger junger

Mensch lieben kann . d. h. mit Begeisterung , Glauben und Kraft . Ich

bliebe , wenn es nur möglich wäre , mit dem größten Vergnügen am

Leben . Aber , da es nun einmal unmöglich ist , wollen wir nun lieber

darüber nicht reden . Ich sag « Dir , daß der Tod viel Freude bringen
kann und auch bringt . Das ist , wie soll ich es nur sagen : Man

beginnt seine moralischen Kräfte zu fühlen . In Wirklichkeit , ver -

steht mich recht . Wofür ich sterbe ? Für die heilig « Sache der Be -

freiung , für die Befreiung nicht nur des russischen Volkes , sondern
der ganzen Menschheit . Ich sterbe , weil ich nicht Knecht sein , weil ich

nicht ewig das Joch ertragen und sehen wollte , wie , genau wie ich,
Millionen Menschen es trogen , Menschen , die frei sein könnten , welche
ein Recht auf Freiheit und auf alles haben , was um sie herum ist ,

genau wie jeder lebende Mensch darauf ein Anrecht hat . Ich hatte

soviel Kräfte in mir , daß ich vor dem Tod nicht zurückschreckte , daß

ich zweimal Gefängnis und Verbannung ertragen habe , daß ich vor

dem Gericht erscheinen und vor meinen Henkern ruhig stehen konnte ,

dreist und stolz , und ebenso ruhig werde ich das Schafott besteigen .

Gibt denn diese Freude wenig Glück ? — Ich habe mich immer durch

einen harten Charakter ausgezeichnet , aber ein « gute Melodie , eine

aus dem Herzen greifende Musik haben mich oft zu Tränen gerührt .

ungewollte Tränen . Aber jetzt , meine Teuere , wenn ich auf ewig

von allem Abschied nehmen muß , von allem , was mir lieb und teuer ,

ist keine einzige Träne in meinen Augen : ich empfind « kein « einzige

Regung der Kleinmut , nicht einmal auf einen Augenblck . Das ist

die reine Wahrheit , Teuer « ! Ich sage dies alles nicht um mich zu

rühmen , sondern damit Du sehen sollst , daß ich ganz ruhig , ja sogar

glücklich bin . Ich möchte , daß Du einmal meinen Tod mit meinen

Augen sehen solltest . Du hättest dann nicht so geweint und gelitten .

Ich weiß , mein Tod wird Dir schwer fallen , wird Dir das Leben öde

erscheinen lassen . Wenn Du nur wüßtest , wie Deine Tränen und

Leiden mir weh tun , wie furchtbar bitter mir zumute wird , wenn

ich daran denke ! Du hättest dann sicher Dich nicht so gequält und

beklagt . In Wirklichkeit : was nützen schon Dein « Tränen ? Wirst

Du mich denn damit retten ? Warum sollst Du denn klagen . Du

wirst doch schon als Slte « r Mensch noch etwa » Sonn « , Glückliches

und Fröhliche » zu sehen bekommen — ich meine «in mehr oder

weniger freies Vaterland . Das ist es . wofür Deine Kinder in

Gefängnissen gesessen haben , verbannt wurden und ihr Leben hin -
gaben .

Meine Teuere ! Ich bitte Dich � weine nicht , klage nicht ! Und

vergib mir alle Sorgen , alle Qualen , die Du meinetwegen erleidest .
Du weißt , wie ich Dich liebe . Du weißt , wenn ich Dir etwas Böses
zugefügt habe , so war es unbewußt , oder ungewollt . Wie möchte ich
Dich doch so stark an mein Herz drücken . . . Na , bleib gesund .

Dein Chaim . "
»

Am 28. Juli hat das Kreismilitärgericht die von dem Rechts -
anmalt Chaims beantragte Kassation des Urteils verworfen .

Vorbei ! . . .
Chaim kam an den Galgen .

die phöbus - /,ssäre .

- kein 5>lm- /ltelier kann sich einen besieren
Scheinwerfer wünschen ! "

Charles öe Coster .
Zum lOO . Geburkslag des Dichters am 20 . August .

Von Dr . Heinrich Taschner .

Die modernen Vertreter des flämischn Schrifttums französischer
Zunge , das als Zweig des Hauptstammes der französischen Literatur
auf dem Boden Belgiens zu so eignartiger Blüle gediehen ist und
in Camille Lemonnier und Emile Verhaeren seine stärksten Expo -
nenten in Prosa und Vers gefunden hat , verehren in Charles de
Coster den überragenden Meister , der in seinem weltberühmten
Uilenspiegelroman der Heimatkunst Ziel und Richtung gegeben hat .
„ Das Buch ist der Dichter selbst , und der Dichter ist ein ganzes
Volk . Es ist das Land , das sich gegen Philipp II . von Spanien
bäumt , wie es sich gebäumt hat gegen die ganze hundertjährige
Armee seiner Unterdrücker . Ein tief im Boden der Heimat wurzeln¬
der Mann hat es geschrieben und gezeichnet . Es ist mehr als ei »
Bild , es ist ein Spiegel . " Diese Worte Emile Berhaerens um -
schreiben kurz und tressend die Bedeutung eines Dichters , der als
Befreier und Verewiger seines Volkstums gelten darf . Es ist daher
um so verwunderlicher , daß dieser „Uilenspiegel " , den man als die
belgische Bibel zu bezeichnen pflegt , nicht dl « flämische Bibel ge-
worden ist . Wohl ist das Buch in französischer Sprache geschrieben ,
aber dem Geist und dem Wesen nach zeigt dieses farbenprächtige ,
aus Komik und Tragik gemischte Heldenlied des niederländischen
Freiheitskampfes so ausgesprochen germanische Zllg «, daß es der
französische LiteraturhistorUer Deschanel zutreffend dahin charokteri .
sieren konnte : „ Es sind Gedanken und Gefühle des Nordens , in «in
südliches Idiom übertragen . " Kein Wunder , daß sich Franzosen
und Wallonen durch die Sprache nicht über den flämischen Geist ,
den einen wesensfremd und den anderen verhaßt , täuschen ließen ,
während andererseits wieder die Sprache dem Buch den Weg zum
Herzen des flämischen Volkes verbaute und den Dichter so lange die
Rolle des Propheten spielen ließ , der im Vaterlande nichts gilt . "

Aber gerade die Sprache des „ Uilenspiegels " ist es , die der
Schilderung eine Beleuchtung von ganz eigenartigem , farbigem
Reiz gibt . Coster hatte sein Meisterwerk , das ihm freilich erst nach
seinem Tode zum Weltruhm verhalf , in französischer Sprache ge -
schrieben , denn er hoffte , ihm damit den weitesten Verbreitungskreis
zu sichern . Das neuzeitliche Literatursranzösisch kam natürlich für
den künstlerischen Zweck , den der Dichter im Auge hatte , und die
Untermalung des historischen Lokalkolorits füglich nicht in Frage ;
andererseits widerstrebte es dem feinfühligen Sprachkünstler , den
alten Chronikstil einfach nachzuahmen . So schuf er sich denn sein «
eigene Ausdrucksform , die das Französisch des 16. Jahrhunderts aus
dem germanischen Sprachgefühl heraus zu einem neuen Idiom von
altertümlicher Farbengebung umbildet . Durch dielen Umsormungs .
und Umwertungsprozeß gewann er ein anpassungsfähiges , Menschen
und Umwell scharf charakterisierendes Ausdrucksmittel , «ine Sprache ,
die bald im übermütigen Jubel aufjauchzt , bald wieder todestraurig
in der mystischen Dämmerung gebrochener Halbtöne verklingt , ge -
treu dem bunten Wechselspiel her Stimmungen der Legende , die
Coster «in „fröhlich Buch trotz Tod und Tränen " nennt . In Deutsch .
land hat der Uilenspiegelroman treffliche Uebersetzer gesunden , die
es verstanden haben , die sprachliche Eigenart und den Duft des Ori »
ginals in die Verdeutschung hinüberzuretten . Dank dieser muster -
gültigen Kunst des sprachlichen Nachempfindens ist Costers „ Uilen -
spiegel " heute deutsches Kulturgut geworden .

Der Zufall hat es übrigens gefügt , daß der belgische Dichter
auf deutschem Boden das Licht der Welt erblickte . Charles Theo -
dore Henry de Coster wurde am 20. August 1827 in München ge -
boren , wo s «in Vater Intendant des dortigen päpstlichen Nuntius ,
eines belgischen Bischofs , war . Entgegen den Wünschen seines
bischöflichen Paten und Gönners , der ihn gern als Priester gesehen
hätte , bezog Coster nicht die katholische Hochschule in Löwen , son -
der » die Brüsseler Universität , um Philosophie zu studieren und sich
nach vollendetem Studium journalistisch zu betätigen . 18S8 trat
Coster mit seinem ersten Buch , den „flämischen Legenden " , an dje
Oeffentlichkeit , zu dem kein Geringerer als Felicien Rops die Illu -
strationen und Deschanel die Vorrede beisteuerten . Di « hier »er -
einten Novellen sind bemerkenswerte Vorstudien zu dem Uilenspiegel .
roman , mit dem sich der Dichter seit geraumer Zeit schon beschöstixt

hatte . Coster nahm deshalb auch freudig die ihm angeboten « Biblio »
thekarstellung am Königlichen Archiv in Brüssel an , die ihm den
ersehnten Zugang zu dem Schatz des authentischen Quellenmatel ' ials
verschaffte . Um sich ganz in den Geist der Zeit einzuleben , unier -
nahm er daneben wiederholte Reisen nach all den Orten , die den
wechelnden Schauplatz des niederländischen Freiheitskampfs
bilden . Reisen , die ihm reichen künstlerischen Gewinn , aber ebenso
reichliche Schulden eintrugen . Als reife Frucht dieser langjährigen
Quellen - und Mileustudien erschien 1867 die mit prachtvollen Radie -
rungen erster belgischer Künstler geschmückte „ Legende d' Uilenspiegel
et de Lamme Goedzak " . Den Namen seines Helden entnahm er dem
alten flämischen und deutschen Volksbuch , ebonfo wie das Gerippe
einer Anzahl jener Schnurren und Schwanke , die Eulenspiegel zur
Lieblingsfigur der Deutschen gemacht haben . Mir der dramatischen
Steigerung des Verzweislungskampses , den das zur Empörung auf -
gepeitschte Volk gegen die weltliche und geistliche Macht seiner Pei -
niger führt , wächst aber auch der Schalksnarr zur tragischen Größe
des Helden empor , in dem sich der unbeugsame Unabhängigkeitssinn
eines ganzen Volkes verkörvert . Er wird nach der Etymologie des
Dichters der „Leutespiegel ' , in dem sich alle Strahlen vereinen ,
brechen und verslimmern . Der Erfolg , den sich Coster von seinem
Epos des Kampfes zweier Weltanschauungen versprochen hatte , blieb
indessen aus . Er muhte sich mit dem begeisterten Beifall der Künsf -
ler und ernsten Kunstfreunde begnügen , die Hoffnung aber , sich die

große Lesegemeinde zu gewinnen , blieb unerfüllt . Zum Professor
der Geschichte und der französischen Literatur an der Kriegsschule in
der Brüsseler Gemeinde Elsene ernannt , quälte sich der von den

Gläubigern hart bedrängte Dichter in einem hoffnungslosen Ringen
von einem Zahltermin zum anderen . „ Ich gehör « zu denen , die
warten können, " hatte sich Coster gerühmt , aber über dem Warten

ist er dahingestorben . Am 7. Mai 1879 ist er in Jxelles bei Brüssel
in bitterer Armut , einsam und verlassen , verschieden . Camille Le -
monnier hielt ihm die Grabrede , die er mit den Worten einleitete :

„ Dem Verkannten von heul «, dem Lebenden von morgen . " Dieser
Morgen verspäteter Anerkennung brach mit dem Erscheinen der

zweiten Auslage des „Uilenspiegel " an , vierzehn Jahre nach dem
Tod « des großen Dichters , dessen Gedächtnis ein Denkmal in Brüssel
verewigt .

*
Dem deutschen Leser stehen mehrere gut « Uebersetzungen des

„Uilenspiegel " zur Verfügung . Die erste , die Friedrich v. Oppeln -
Bronikowski im Verlage von Eugen Diederich - Jcna 1919 ver -

anstaltct «, erscheint gerade jetzt in neuer Auslage ( 54. bis 63. Tau -

send ) und ist mit 16 Illustrationen geschmückt . Eine zweite ausgc -

zeichnete Uebertragung verdanken wir Karl W o l f s k e h l. Sie

liegt außer in einer großen zweibändigen von Masereel illustrierten
Ausgabe auch in der Sammlung klassischer Romane vor , die im

Verlag von Paul List , Leipzig , «»scheint . Sie bringt außerdem ein

in das Wesen Costers tief eindringendes Nachwort des Uebersctzcrs .

vom Luxus in pelzem
Don Paul D o b e r t.

Die Mode ist die große Gleichmacherin unserer Zeit . Seitdem
die alten Zunft - und Kieiderordnungen dahin gesunken sind , haben
alle Versuche , der Nivellierung der Standesunterschicde durch die

Mode Einhall zu gebieten , sich als vergeblich erwiesen . Nun liegt es

aus der Hand , daß die Mode in erster Linie für die Wohlhabenden
schafsl , für jene , die imstande sind , mehrere Kleider ihr eigen zu
nennen und dies « auch dann fortzulegen , wenn sie noch nicht ver -

braucht sind . Die Frau mit dem kleinen Toilettenbudget hat nun
den schweren Kampf zu bestehen : soll sie „ uiunodern " erscheinen oder

auf die brauchbaren Kleidungsstück « verzichten und sich neu « oek -

schaffen . Wer in den Nachkriegsjahren diese Dinge verfolgt hat ,
weiß , daß die noch dem Diktat der Mode arbeitende Konsektion
den arm gewordenen , resp . gebliebenen Frauen diese Entscheidung
dadurch erleiä ) «rt hat , daß die äußere Form an Kleid und Mantel

stationär geblieben ist , und daß die Veränderungen sich mehr auf
die Art der Stosfe bezogen . Und im wohlverstandenen eigenen
Interesse wie- , in dem der auf Sparsamkeit angewiesenen Freuen
und Mädchen wurde jede Neuerscheinung bald in einer billigen
Imitation auf den Markt geworfen , so daß es geübterer Blicke , als

sie den meisten Männern zu eigen sind , bedarf , um zu entscheiden ,
ob diesos entzückende Gewand sozusagen aus dem 3 - Mark - Lc : aer
oder aus dem renommierten Modckaushaus stammt . Die wenigen
warmen Tage dieses Sommers haben auf den Straßen so bunte und

reizvolle Toilettenbilder entstehen lassen , daß schon die einfache
Ucberlegung dazu führen mußte , sich zu sagen : Die heutige Mode
bietet für jede Börse die Möglichkeit , sich geschmackvoll zu kleiden .

Während dieser Sommektagstraum uns umgaukelt , ist die In -

dustrie tätig , die Schlacht für den kommenden Winter zu schlagen .
In einer nicht alücklichen Stunde schuf sie den Wintermantel mit

Pelzbesatz . Kein Mantel ohne einen Pelzstreisen am Halse , an den

Aermeln oder dem Saum . Mehr zur Dekoration denn zum Schutz

gegen Kälte . Und diese notwendige oder besser überflüssig « Zier ver -
teuert natürlich das Objekt bedeutend . Wo im vorigen Jahr der

Spitzenpreis für einen guten Mantel lag . beginnt jetzt der Anfangs -
preis für bessere Ware . Bessere in dem Sinn : Güte des Stosses —

also noch nicht des Pelzes . Selbst der billige Pelz , den die Ver -

arbeitung der Kaninchenfell « liefert , ist nicht „billig " — er verteuert
bedeutend den eigentlichen Stoffmantel . Was in anderen Mode -

gebieten möglich ist : Ersatz des teueren Originnlmaterials durch

billigeres Fabrikat — ist beim Pelz nicht möglich , da ja unter

Kaninchenfell nicht heruntergegangen werden kann . Fragt man einen

Engroshändler , weshalb er diesmal nur Mäntel mit Pelzbesatz an ,

bietet , so wird er antworten : weil Pelz Mode ist . Einen Mantel

ohne Pelz wird man in diesem Winter nicht tragen — dieses „ man "

ist jenes Modediktat , das in den meisten Fällen sinnlos ist und doch

allerseits befolgt wird . In Ländern , wo die Winterkält « monatelang
anhält und einen hohen Grad erreicht , ist der Winterpelz für Mann

und Frau ein notwendiger Gegenstand — in unserem Durchschnitts .
klima deutet die Verwendung von vielem Pelz auf Luxus . Man

wird mit Interesse den Versuch der Konfektion beobachten müssen ,
einem in seinem Vermögen und seinem Einkommen stark beschränk -
ten Volte einen notwendigen Gebrauchsgegenstand durch Luxusaus -

stattung zu verteuern . Sie wird sich nicht wundern dürfen , wenn
bei einem etwaigen Fehlschlag ihrer Spekulation ein Bedauern ihr

nicht zuteil wird . In den Kreisen der Frauen , die nicht blindlings
den Modegesetzc . i sich unterwerfen , wird darüber kein Zweifel sein ,
daß ein geschmackvoll gearbeiteter Mantel aus gutem Stoff mehr
Wert hat als das trotz der Verwendung von „ billigem " Pelz doch
teurere Mustermodell des kommenden Winters .

pulverisierte Milch . Seit vielen Iahren ist es möglich , Milch ,
ja sogar Kakao und Kaffee , pulverförmig zu verarbeiten und durch
Zusatz von Wasser in das entsprechende Getränk zu verwandeln . Di «

deutsche Maschinenindustrie war in der Schaffung der dazu not -

wendigen Anlagen führend . Trotz des billigeren Preises und der be -

quemeren Transportierbarbeit konnte sich aber die Puloermilch

wegen ihres einförmigen Geschmackes nicht gegenüber der Büchsen -
milch halten . In Amerika scheint sie dagegen Verwendung zu finden .
denn die Produktion stieg von 15 Millionen Pfund im Jahr « 1924

auf 79 Millionen Pfund im Jahre 1926 . Es müßte möglich sein .
mit Berücksichtigung der neuesten Vitaminforschung ein Verfahren
zu finden , das der pulverisierten Milch Geschmack und Reizstoff -
gehalt wiedergibt .



Reorgamsatiss ? öer GewerksthostshSufer .
Hamburg . 19. August . ( Eigenbericht . )

Vom IS . bis 18. August sand in Hamburg eine Konserenz der

Arbeitsgemeinschaft deutscher Gewerkschafts - und

Volkshäuser statt , soweit sie auf dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung stehen . Auf der Konferenz waren 7S Arbeiter -
Häuser durch 127 Delegierte vertreten . Räch den Erösfnungs -
ansprachen erstattete der VorsiKende der Arbeitsgemeinschaft . Oden¬

thal - Homburg , den Geschäfts - und Kassenbericht .
Die Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft war seit der Tagung in

Halle im Sertember 1925 recht schwierig . Die lose Form der Ar -

beitsgemeinschaft ließ es leider nicht zu , so zu arbeiten , wie es im
Interesse der Sache notwendig gewesen wäre . Leider sei nicht über -
all die Notwendigkeit des Zusammenschlusses genügend gewürdigt
worden . Von 143 Gewerkschafts - und Volkshäusern , die sich im

Besitz der organisierten Arbeiterschaft befinden , und erst 97 der Ar -

beilsgemeinschaft angeschlossen .
Eine der Hauptaufgaben der Arbeitsgemeinschaft sei es , den

Ausbau eines geordneten Reoisionsapparatss durchzusetzen .
wag einmal für die Erlangung einer größeren Wirtschaftlich -
k e i t der Häuser und zum anderen für die Anerkennung der G e -

. meinnützigkeit von außerordentlicher Bedeutung sei. Gerade
die Anerkennung der Gemeinnützigkeit sei ein Provlem . um das in
den letzten Jahren schwer gekämpft werde , ohne daß es gelungen
sei, die reichsamtlichen Stellen zur Anerkennung der Gemeinnützig -
keit zu bewegen . Der Redner warnte vor der Neugründung von
Gewerkschafts - und Volkshäusern , solange dafür nicht eine genügende
finanzielle ' und wirtschaftliche Grundlage vorhanden ist . Die Frage ,
die jetzige Arbeitsgemeinsäiast in ein « festere Farm zu über -
führen , beantwortete der Redner dahin , daß dafür gegenwärtig die
Zeit noch nicht gekommen sei .

Diesen Ausführungen schloß sich nach längerer Deba ' te ein er -
gänzendor Vortrag von E h r e n t e i t - Hamburg an , der über „ Die
Gewerkschaften und ihre Häuser " sprach . Der Vortragende warnte
ebenfalls eindringlich vor der in den letzten Jahren hervorgetretenen
Sucht der Errichtung von G e we r k s ch a f t s - und
Volkshäusern in kleineren Orten . Wo es an den gefunden
Vorbedingungen einer genügend starken örtlichen Arbeiterbewegung
fehle , müsse unter allen Umständen von der Errichtung solcher
Häuser Abstand genommen werden . Es komme nicht darauf an ,
möglichst viele Gewerkschaftshäuser zu besitzen , sondern daraus ,
die vorhandenen Häuser so gut auszubauen , daß die Gewerk -
schcfien damit auch Ehre einlegen könnten . In diesem Sinne forderte
der Redner , daß überall dort , wo es noch nicht geschehen ist . eine
baldige Entschuldung der Arbeiterhäuser vom Prioatkapital
und namentlich vom Brauereikapital durchgeführt wird .
Verständnisvolle Zusammenarbeit von Gewerkschaften und Gcwerk -
schostshausleitungen werde nur dazu beitragen , eine gedeihliche Wirt -
schafllichkcit der Arbeiterhäuser zu erreichen .

. In der ausgedehnten Aussprache wurde die Arbeit des Vor -
standes der Arbeitsgemeinschaft im allgeiminen anerkannt und vom
Bundesvorstand des ADEB . gefordert , überall dort , wo der Wert
des Zusammenschlusses der Arbeiterhäuser noch nicht anerkannt
worden sei , mit einem gewissen Nachdruck nachzuhelfen . Das
wurde von dem anwesenden Vertreter des Bundesvorstandes ,
S ch ulz - Berlin , auch zugesagt . Bedauert wurde , daß es bisher
nicht gelungen sei, über verschiedene Fragen mit dem Zentral -
verband deutscher Konsumvereine zu einer Verständi -
gung zu kommen . Ein Antrag des Vertreters des Hanauer Gewerk -
schastshauscs , neben dem Vertreter der Sozialdemokratischen Partei
auch einen der K o m m u n i st i f ch e n P a r t e i zur Konferenz zu -
zulassen , wurde mit großer Mehrheit abgelehnt . Einstimmig
wurde darauf «ine Entschließung Odenthals angenommen , nach
der die Konferenz in dem festen Zusammenschluß aller deutschen
Zlrbeiterhäuser zu einer G. m. b. h. als Dachgesellschaft das
einzige Mittel zur Hebung und Festigung der Lage der Arbeiter -
Häuser erblickt . Der Porstand wurde verpflichtet , diesen . Zusammen -
schluß m engster Fühlung mit dem Bundesvorstand des ADGB .

' nchglichst bald durchzuführen ."
Dann hielt Dr . Paul Hertz - Berlin einen längeren Vortrag

über „ Steuerpolitische Probleme der Gewerk -
schafts - und Volkshäuser " .

Weiter wurde auf der Konferenz auch die Frage des

Autorenschutzes eingehend besprochen , soweit die Gewerk -
schaftshäuser davon betroffen werden . Am letzten Verhandlungstage
wurden dann die Richtlinien für die Arbeitsbedin -

gungen des angestellten Personals in den Gewerkschaftshäusern
erörtert . Die Richtlinien , die nach längeren Beratungen mit den
Vertretern des Zentraloerbandes der Gastwirtsangestellten zustande
gekommen sind , fanden schließlich die e i n st i m m i g e Billigung der

Konserenz . Nachdem der bisherige Vorstand wiedergewählt worden
war , wurde die Konferenz am Donnerstagabend geschlossen .

leüer luteuer . Angesiellfc und Beamfe
bekeiligk sich am Sorrnlag . dem 28 . Augusi . an der

WMiSlM i MdHltn
und anschließend an dem Gewerkschllfksfest in Treptow .

Eiuseuduageu für dies « Rubrik sind
v « rlt » SB S«. giabtnittOBt 3,

parteinachekchten für Groß - Serlin
stets an da » Bejlrt »fefrctorict .
2, Hos, 2 Step , reiht », zu tidjttiw

Sozialistische flrbeiterjugenö Groß - Serlin .
Vorfitzcndenkonfcrknz heute , Sonnabend , pünlilich 18 Uhr , im Jugend -

heim Lindenstr . 3. Alle Abteilungen müssen vertreten fein . Ohne Mit ,
gliedzbuch und Ausweis kein gutritt .

Lüneburg , Fahrer , z. Fahrt : Heute , Eonnabend , Treffpunkt 23 Uhr Schief .
Fernbahnhof .

heute , Sonnabend , 20 . August .
Zieukölln 7: Fahrt Zossen. Treffpunkt lS Uhr Bhf. Neukölln . — Tempelhof -

Mariendorf ! Fahrt stilnigswusterhaufen —Peej . Treffpunkt %20 Uhr Bhf.
Tempelhof .

ahrt Koniaswusterhaufen —Peetz . Treffpunkt 9420 Uhr Bhf .
. .. . . . Silmersborf : Abcndfpa . ncrgana . Treffpunkt 20 Uhr „Sozialisten .

ecke". — Pankow . Rord und - Süd : MLdSicnabend im Jugendheim KSrfchstr . 14.
Wcrbcbczirk Osten : Uebungsabend des Chors im Saal des Zugendheims

Ebertystr . 12. Morgen , Sonntag , treffen stch fiimtliche Gruppen spätestens
um 948 Uhr - in Schief . Bhf. , gegenüber Postamt 17. ~ '
gerate mitbringen .

Fahnen und Sport -

Morgen . Sonntag . 21 . August .
Moabit l : Fahrt Erkner —Möllensee . Treffpunkt Zb7 Uhr Bhf. Bellevu «. —

Bohnsdorf ( neue GruopeZ : Fahrt Frauensee . Treffpunkt 7 Uhr Bhf. Grünau .
— Neu- Sichtenberg : Beteiligung am Waldfest der weltlichen Schule in der
Wuhlheide . Treffpunkt Zbb Uhr Emanuelkirchstr . 4. — Reinickendorf - West:
Heim Seidelstr . 1. Bunter Abend . — Rofenthaler Vorstadt : Werbe - Motorboot -
fahrt nach Grllnheide . Abfahrt 8 % Uhr ab Michaelkirchbrllcke . — Westen I
und II : Fahrt Wünsdorf . Treffpunkt Vit Uhr Bhf. Bülowstraße .

In seinem Vortrag „ Philosophie des Geldes " bringt Oberpost -
rat Dr . Schwellenbach weniger eigene Gedanken und Theorien
als eine sehr gute Analyse des gleichnamigen Simmelschen Wertes .
Der Interpret drängt sich nicht mit seiner kritischen Einstellung her -
vor , sondern folgt allein den Gedankengängen des großen Straß «
burgcr Philosophen . Simmel gibt über die Philosophie des Geldes
hinaus eine durchaus kritisch gehaltene Zeitbetrachtung , eine tief -
gehende Psychologie des Menschen seiner Zeit , der auch nach zwan -
zig Iahren noch unser Typ ist . Jeder Mensch ist in einen Komplex
sich widersprechender Ziele hineingeboren , und er legt sich niemals
die Frage vor , ob überhaupt nur eines dieser Ziele zu verwirklichen
ist . Im Laufe der Entwicklung ist schließlich das Geld das einzige
Ziel geworden , das Geld , das im Grunde unpersönlich ist , und den
Menschen von persönlicher Unterordnung erlöst . Hier liegt aber das
Problem , dem auch Simmel manchmal ausweicht . Immer wieder ist
es zu bedauern , daß Simmel sein Wert in einem Stil geschrieben
hat , der es der breiten Masse nicht zugänglich macht . Durchaus an -
crkennenswcrt das Bestreben Gchwrllenbache , populär zu sein , und
dieses Bestreben ist sogar , erfolgreich . Das Abendtonzert unter
Selmar Mey�rowitz ' überlegener virtuoser Leitung bringt Men -
delssohn und Schumann . Herrlich die kalte und feierliche Pracht der
„ Athalia " - Ouoertüre . Ganz groß der Pianist Theophil D e m e -
triescu mit seiner glitzernden Technik in Mendelssohns G- Woll -
Klavierkonzert . F. S .

Die Bezirksfllhrer wollen die Dampferkarten bestimmt heute noch
ossei

Siedlung Dammweg . A
ttleingarteupächter der Stadt

abend heute 20 Uhr im

I. ttrei » Friedrichohaiu . Der Kreisausflug morgen , Sonntag , geht nach dem
Werlsee . Mit der Bahn bis Erkner , von dort mit Musik zu Fuß oder
per Motorboot zum Lokal „ Zum Seeblick ", Fangfchleufe . Drünheide , äBcci-
fcestr . 48, Inhaber Mar H' . ller . Treffpunkt Schlestfcher Bahnhof , Eck:
Fruchtstraße , gegenüber dem Postamt 17. Die 32. , 34. und 36. Abt . trifft
sich um 7. 17 Uhr und die 33. , Jb. , 37. und 38. Abt . um 7 % Uhr.

heute , Sonnabend . 20 . August .
WMWWWWWWWI

mit dem Genossen Döritz abrechnen .
93. Abt . Neukölln . Heute geselliges Beisammensein im Lokal Bärwinkel .

Siedlung Dammweg . Alle Genossen werden herzlichst eingeladen .' � ' Berlin , Abt . »la - ke - selde . SPD. . Senossen , Zahl .
Bereinshaus .

ZNorgen , Sonntag . 21 - August .
3. Abt . Dampferausflug nach Rauchfangswerder . Abfahrt Uhr von der

Waisenbrücke . Rückfahrt 19 Uhr. Teilnehmerkarten 2 M. für Erwachsene ,
50 Pf . für schulpflichtiae Kinder . Beteiligung von Parteigenossen auch aus
anderen Abteilungen sehr erwünscht . Karten sind noch bei den Bezirks .
führern und bei unserem Abteilungskassierer Genossen Doritz , Köpenicker
Straße 86—87, zu haben .

7. »bt . Familienausflug nach Schulzendorf , Restaurant Hubertus , am Bahn -
bof. Abfahr ! 3. 09 Ubr Stettiner Bahnhof . Richtung Velten .

32. Abt . Zu unserer Mitglieberverfammlung am Mittwoch , 24. August .
19' 4 Uhr, bei Schmidt . Fruchtstr . SS- , laden die Bezirksfiihrer ein. Gäste
willkommen . Referentin Gen. Fechenbach über „Reichsfchulgeseßentwurf " .

»4. «bt . Alle Genossinnen und Genossen , bie an dem Ausflug teilnehmen ,
treffen sich um 7 Uhr Comeniusplaß ( Sandkasten ) .

Zahlabend Wiersdorf : �Ausflug nach Machnower �Schleuse. Treff -
Nachzügler Lokal

42. «bt . _ _ _ _ _ _M » WW » WWWWWWW » W . .
Punkt 9 Uhr Belle - Alliance - Platz , Straßenbahn 96.
Bartsch .

192. Abt . Baumfchulenweg . Gcmäß Beschluß der leßten Mitgliederverfamm »
lung beteiligt sich die Parteiorganisation unter Mitführung des Banners

M7. . . . . . . . . . . . . . . . . . . VWIWWWW » » W » W » M� » W . . W
nach der Spielwiese beim Restaurant Walbkater . Abmarsch pünktlich
14 Uhr vom Volkshaus Scharnweberftr . 114. Es wird gebeten , daß stch
alle Genossinnen und Genossen der Abteilung beteiligen . Auch d e Ee-
nosfinnen und Genossen anderer Abteilungen sind hr�zlich eingeladen .

vortrage , vereine unö Versammlungen .
Reichsbanner . Schwarz - Rot - Gold " .

Geschäftsstelle : Berlin S 14. Sebastlanstr . 37( 38. Hok 2 Tr.
Tempelhof : Sonnabend , 20. August . 18 Uhr , Arbeltsdienst Neu-
kölln , Schützenhaus , Naumburger Straße .

Ret, »ungsfchwimmer 1. Ärci »! Sonntag , 21. August , 10 Uhr , findet in
Saatwinkel eine Besichtigung de , neuen Rettungsoootes „Frei Hilf " unter

leichzettiger Vorführung der Rettungsgeräte und Wiederbelebungsapparate
tatt . Erscheinen aller Rettungsschwimmer ist Pflicht . Fahrt mit Straßen -
ahn 55 bis Saatwinkel .

Staatliche Stelle für Ratnrdeakmalpflege In Preuße », Berlin - Schöneberg ,
Grunewaldstr . 6—7. Studiengemeinschaft für wissenschaftliche Heimatkunde ,
Prof . und Kustos Dr. Ulbrich , Berlin - Tahlem : „Einführung in die Kenntnis
der heimischen Pilze , mit besonderer Berücksichtigung der Speise » und Giftpilze . "
Mit Vorweisungen , Lichtbildern und Ausflügen . Montags 18 —20 Uhr im
großen Hörsaal des Botanischen Museums in Berlin - Dahlem , Königin - Luifc .
Straße 6—8, den 22. und 29. August , 12. , 19. und 26. September . Ausflüge :

' fen Bhf. Potsdam 15. 13 Uhr
onnerstag , 1. September , nach
Finkenkrug , Briefelang - Büten -

rgebühr 3 M. Anmeldungen hl , 22. Anaust mündlich oder schriftlich
unter Einzahlung der Gebühr ( nebst Porto für lledersendung der Teilnehmer .
karte ) an die Staatliche Stelle für Ziawrdenkmalpslege , Berlin - Schöneberg ,
Grunewaldstr . 6—7. Sprechzeit von 9 —14 Uhr ( Fernsprecher : Lllhow 6600: Post -
scheckkonto: Berlin Rr . 6241) . E» wird yebeten , di« Teilnehmerkarten bei den
Vorlesungen und Führungen als Ausweis mltzubringeu .

Republikanische Redneeveeeinigung . Uebungsabend leden Montag um
20 Uhr im „Alten Askanior " , Anhaltstr . 11, kleines Zimmer . Gäste willkommen .

des_ - RWWW � �
Japanischen Reichsdahnminifteriums/über „ Dg, moderne Leben in Japan " uns
Prof . Shigenori Segaua von der Universität Äanafaua über „Fremdsprachen -
last des japanischen Dolkes " . Beide Vorträge werden ins Deutsche übersetzt .
Uniostenbeitrag 50 Pf .

Indischer Arbeiter - Kulturoerei « „Perez " , Berlin . Sonnabend , 27. August .
30V> Uhr , in Gerecht » Festsälen , Am Königsgraben 2 ( Aleranderplatz ) , Dortrag
Rudolf Rocker über „Rationalismus und Sozialismus " . Diskufsion .

Gewinliauszrig
S. « laße 29. Preußilch - Süddeuljch « Klasien - Lottene .

Ohne Gewähr Nachdruck verböte »

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Sewwn «
gefallen , und zwar je einer aus die Lese gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen l und II

2. Ziehungstag 18. August 1927

In der Nachmittagiziehung wurden Gewinne über ISO M. gezogen
12 Gewinne zu Z000 M. 407713 17SS04 212312 2SS8S2 27v7Sg

231301
1ö Gewinne zu 2000 M. 47436 5691 B 67134 168567 259363 304021

824 040 348749
24 Gewinne zu 1000 M. 54182 91905 96320 131867 148238 211747

219440 224301 243248 274480 296726 305795
08 Gewinne zu 500 M. 1084 14979 18599 18688 27974 30516 41827

64024 66802 80741 82248 84233 97372 100589 107126 117076 119631
124466 137915 138493 156531 159446 167804 175346 176602 186197
189384 200232 201107 212168 215320 215743 216013 233577 243518
252801 254728 258395 266820 270301 273747 284235 299664 303832
306983 310710 336250 337583

190 Gewinne zu 300 M. 350 386 1554 13539 19175 20265 26564
32067 39314 41026 44088 43439 52545 58187 87800 68387 74064
87357 89036 89539 09790 103113 107431 109049 116358 125096
123630 131822 140716 140982 146591 I 47008 151241 152064 157077
153342 163147 164680 165444 167162 170564 181243 188429 191806
191726 192517 194549 199184 199449 199808 201851 206212 208528
209446 213219 213537 215570 217790 219775 220713 234670 237137
245159 Q4S351 263596 271311 271803 275732 277491 280184 290648
293830 296489 297967 298262 304943 308143 306939 306861 310518
311175 313532 317041 319241 321224 328250 328496 331376 333653
335200 340554 340993 342579 342726 345686

3. Ziehungstag 19. August 1927
In der Vormittagsziebung wurden Gewinne über 150 M. gezogen

2 Gewinn « zu 5000 HL 61495
8 Gewinn - ,u 3000 M. 34178 51184 302368 334276

12 Gewinne zu 2000 OK, 133441 178340 194781 251427 269821
271652

26 Gewinne zu 1000 ®t . 8906 16881 49080 103180 152378 164810
163628 18801 9 210070 217364 237268 314793 322034

74 Gewinne zu 500 ffit. 14033 10902 47259 63417 54469 74134
78327 78957 80504 87047 94313 98132 122499 129438 147322 148643
139323 177564 180994 201514 220733 224964 233419 245060 246251
247118 248088 271S24 281597 28S508 302160 321623 32201 3 338891
346695 349305 343623 .

214 Gewinne , » 300 M. 1099 5350 8342 0257 15845 17180 10653
27335 29555 30383 37933 40580 42995 43880 46834 48207 50349
61867 61207 72535 73002 77383 80078 86590 86834 88034 92900
9686397213107101 126315 126032 132195 136298 133662 139757
14622 7 146436 14810 ? 148628 151428 161193 163961 166105 166523
170134 176800 178976 181034 183270 187186 190396 190401 191333
193344 199173 202650 208004 203084 214026 214514 217782 218374
218313 222323 225204 223011 238353 241047 249822 250058 254227
257019 263182 263716 264183 265042 267732 277993 278468 279367
280579 280395 281 793 282736 289856 292320 292424 293336 300790
303324 309194 313107 314170 315357 315961 322333 323909 323594
330584 331979 332909 333650 334311 335760 344703 346784

cuicftg�en ,

12
ffiznals ' Sla4eru

Ei s u - " u. Betten ,
Kinderbelten , Stastlrnatr� gOnne . an Prlv .
Katfr . ElseamöbeUabrlk Sual ( Thür . )

De , gefe Kapitön -
Kauiabaü

C. Racker , Berlin
Licsttenberger Straße 22, Kgst , 3RÄI.

Parzellen
an Bahnst u. Dorf

am zs Pf .
«tri LID, IVinsslr . 68.

Blumßsspenden
lebet Art

liefert p r ei s w erl
l ' nnl Gollets ,

vorm . Rrterl Kirsr
Miriannensiraße Z,
Gcke Naunynstraße

Amt MoritzpI . lvlZ 03

. " lyzaussfl
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QoIttungs - . RaliSü
u . Beklamemtrken
legen Nachahmung

gesetzt gesell .
fertigt sei »4S Jahr .

als SpezintltSt
Conrad kttiUer
Uipzlg - Scbkcudlu

Nach langem , schwerem Kranlen -
lager verstarb am 13. August mein
lieber Sohn und Bruder .

der Schriftsetzer

Walter Schneider
im blühenden Alter von Z2 Jahren

Die » zeigen allen Freunden und
Betannten m tiefer Trauer an

�NNN Lctineicker
und Willi Schneider .

Neukölln , den 19. Sluguft X927.
Kirchhofstraße 6.

Die Einäscherung findet Dienstag ,
den LZ. Augult . nachm 3' / ; Uhr, im
Krematorium Baumschulenwsg statt .

MteMWMW
Sonnfag . öen 21. Uagtifk , vormittags
0 Ubr . im Cotal oen II elf Ii ng ,
IllfUee Sic . IT , Ecke gorndorfer Straße

Konferenz " Wßk
der Z a u n st e l l e r .

Tagesordnung : t Bericht von
den Lodnoerhandlungen . Z. Dislufsion
und Stellungnahme dazu .

Unbedingte » Erscheinen aller Kollegen
ist Pflicht . _ _ _
Montag , den 22. August , nachmittags
5 Ahr . Im Saal 1 de , Sewerkschaft » -

Hauses , ffingelofec 24 25

Versammlung m
aller in der Surzwarenindustrie
bejchäft . Kolleginnen n. Kollegen .

Tag esordnuna : I. Bericht von
den Verhandlungen über die Lohnregelung
vor dem Schltchier mit dem Arbeitgeber »
verband . 2. Wollen die Kollegen den
weiteren Ausbau des Tarif » eventl . Rege -
lung der Urloubsfragt ? S. Branchen -
angelegenheiten .

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
muß feder einzelne Kollege und jede
Kollegin in dieser Versammlung erscheinen

UM ! WkMWlÄtt UM !
Montag , den 22. August , nachmittag »
5 Ahr . bot Wagner ( „ «ottbusser

Urug - ) , Sottbufser Strub « 19

AM - Versammlung ' MS

der Werkzeugmacher der Slein -
und Spezialdekrlebe .

Tagesordnung : Lohn » u. Arbeit »-
Verhältnisse in den Beirieden .

VI « ortsoermultuug .

Wenig geteageue , teil » aus Seide ge»
arbeitete , erstklassige Jackettanzllge . Frack .
anzüge , Smokinganzüge , Dehrockanzüae ,
Gadardine - Paletois , Bauchanzüge , kür
jede Figur passend , außerdem hoch-
elegante neue Garderobe , von erstklassi -

en Schneidern gearbeitet , zu staunend
illigen Preisen im Leihhau » Lowick! ,

Prinzensteaße Ii », eine Treppe . Keine
Lombardware . _

_ _ _ _ _ _ _

Verleib bockielegantrr Gesellschaft ».
Anzllae . Leibb - u» Lowicki. Prinzen .
straße 10!».

Hobel

P- tent »ateatze ». ,PrimiMma " . Metall .
betten , Aufleaematrotzen , Ehaiselongue ».
Walter , Stargarberslraße achtzehn .
Spezialgeschäft .

M- ssenposteu . Rußbaumbstsette , Kre.
denzen , Schreibtische , Sofaumbaue . Her¬
abgesetzte Preise . Zahlungserleichteruug .
Kamerling , Kastanienallee M. •

Hasikiiestrumcnte

Llukpiauo », überaus preiswert . Piano -
fabrit Link, Brunnenstraße 83. •

Niefeuumfatz . Kinderwagen , Zwillings .
wage », Kläppfportwagen, . Kindeedetten ,
Mstallbette », Korbmöbel , ollerniedrigste
Preise , nllerkulanteste Tellzahlung . Fest .
angestellte gegebenenfalls ohne Anzah .
lung . Ball , Große Frankfurterftraße 47,
gegenüber Markusstraße . _

Tafelwagen , Dezimalwagen . Gewichte
preiswert . Georg Wagner , Köpenicker -
straße nur 7l , Hof. Kein Lade «, dafür
billigere Preise . �

DKri «pp7Nähmaf - h! nen gegen 8- Mark.
Wocheneaten . Wlosik , Brunnenstraße 183,
»wischen Nosenthalerplatz uitd Jnvalt -
denstraße . Norden 118.

Bc ><teid y nlssI iiek fri - Skasch c. us <*.

Wenig getragene Jackettanzllge , teils
auf Seide , 13, —, Smokingonzllge . Pouch -
anzüge , Taillenmänlei , Paleiots . stau -
nend billig . Gelegenheitskäufe in neuer
Herrenoarderobe . Leihhau » Rofenthaler
Tor , Linikiistroße 203 —294 . Ecke Nofen -
thaler Straße , «eine Lombaedware . �

•

• ecltlV hon hochelegonien Gefell -
schasloanzüoen . Rosrnihalerstpatze 4.
Norden 6393. *

Wenig getraaene Frackanzüge , Smo -
kinganzüge . Äehrockanzllge . Iackettan -
züge, Gabardinemäntei , Gummimäntel ,
Eutaway - Anzllae Taillenmäntri , für
Ilde Figur passend . Spezialität : «auch -
anzüge , spottbillig . Halpern . Rasen -
thaierstraße 4, erste Etage . »

Leihhau ». Durch Pfandauktion zurück-
gekaufie wunderschöne Herrenanzüge ,
Auesteurrwäsche , Prachtbetten , Herren .
Uhren , Damenuhren , Brillantringe
halbumsonft . Grunewaldstr . 72, Elsr -

airecke.
Verbindungen allerseits .

stbelastung dortfelbst , auch Friedrich -
e 248. »

Betieuverkauf ! Reue 9,7 »! 15, - 1
Prachtvolle 22,501 27,50! Bettwäsche I
Steppdecken ! Tllvdeckenl Inletisi Alles
fpottbilligi Keine Lombardwarel Leih
Haus, Brunnenstraßi 47 '

Wenig ' getragene Kasaiiergarberobe
von Millionäre ». Berzten , Anwälten .
Fabelb - ft billiao Preise . Empfehle
Taillenmäntel . Paletoi ». Frack ». Smo -
kings . Gehrockanzllge . Hofen . Gelegen .
heitskäufe in neuer Garderobe . Weste .
fter Weg lohnend . Lothringerstraße 36.
1 Treppe , Rofenthaler Platz . »

psberaeteer

Drei Mark Wochenrate , 13 Mark An-
zablung , für ein »rMIasstge , Marken -
rad . Fahrradhau « Kentrum . Linien -
llraße neunzehn .

2,30 wöl .
klafft « Falnrudcc .
Ehausseestraße 91.

ntliche Teilzahlung . Erst .
Fahrradhau » Elch.

Teilzahlung . Riesenauswahl ! Dia¬
manträder , Dörickeräder , vpelfohrräder ,
Triumphräder , Multiplecräder . Wittler -
räder . Monopolröder , bildschöne Renn .
masdiinen . entzückende , fchnellaulende
Steaßenrenner , fechsjäheige Garantie ,
kaufzwangloser Lagerbesuch . Fahrrad -
rahmen 18. —, Kassaräder 88, —. Schiawe .
Weinmeisterstroße vier . »

KaufgesucKe
Zahngebisse , Silbersackten . Kinn . Blei

Quecksilber . Goidschmelze Ebristionat
Köpenickerstrabe 89 ( Adolbertstraßel . •

Unterricht

Spittelmarkt .

Soalbau «lpendorf . Jnoalidensir . 63,
Lehrter Bahnhof . Jeden Mittwoch ,
Donnerstag , Sonnabend , Sonnlog :
Großer Ball . Treffpunkt der Stroh .
witwer . Erstklassme Stimmunaskovelle

Uuterfuchuug 8 . - an, gewissenhafte

Sonntag , 9- 10 . Telephon Norden 191.

Vermietungen
Wehnungen

Portierstellen , mit und ohne Tausch ,
Leerzimmer . Kochstuben , vermietet Schü-
fers u. Jaefchke , Buchholzerstraße 4. *

Zimmer

Leerzimmer , Kochstuben , Portierstellen
oermietet auch ohne Tausch täglich
Schäfer » u. Jaefchke , Buchholzerstr . 4.

Kochstube dillig vermietbar . Meirich .
Potodamerstraße 43. •

Arbeitsmarkt

Stellenangebote

In unserem Verlage ist die Stelle des

poiitisciien Redakteurs
neu ru besetzen . Gesucht wird ein
journalistisch besonders befähigter
Genosse , der schon an sorlaldemokrat .
Zeitung " Im *"' * ■ ■ e
imstand
Zettung _ _ _ _ _„ _ _ _ _ _ _ _ _>» >. . . _
und durch eigene Arbelten eine be¬
sondere Note zu geben . Das große ,
stark industriell durchsetzte Verbrei¬
tungsgebiet , die politische Rei ' e der
Leserschaft und die Bedeutung der
Zeitung erfordern eine erste Kral ' .
Bewerbungen mit Angaben über die
bisherige Tätigkeit , über Organisations¬
verhältnisse USW. sind bis 12. Sep¬
tember 1927 zu richten an den

Verlag der Volkszeitung
für die Oberlautitz , Lübau I. Sa.

Wiekelmeister
mit langjährigen Erfahrungen im

| Wickeln von kleinen und rnltt - ,
leren Drehstrom - und Gleichstrom -
Motoren , gewandt in Akkordfesi -
setzungen und im Verkehr mit der
Belegschaft , Kir elektrotechnische
Fabrik in Norddeutschland gesucht .

Angebote mit ausfOhrlich . Lebens¬
lauf , Qehaitsansprüchen und frü -
hestemEintrittstermin erbeten unter

' S. 4074 an Ala - Haascnsiein &Vogltr ,
Berlin NW. 6.

teionöers
I wirksam sind
I die KLEINEN
' ANZEIOEN In

der ' iesamt -
| » n 1 1a g e des
l . Vorwäre » "
I und trotzdem

I n &uugn

Dachdecke
Werk meist
wird für die Leib
v, Arbeiten verlai

Oflerten sind
richten unter . Z,
an die Expedit
des »Vorwärts *.
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